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Wenn der Pleitegeier lauert
Landaus, landein haben die Landeskirchen mit Mitgliederschwund und den 

dazugehörigen finanziellen Problemen zu kämpfen. Mancherorts überlegt 

man sich gar, Kirchen zu schliessen oder zu vermieten. In Schaffhausen trifft 

es die reformierte Kirche besonders hart, zur Zeit ist eine Spezialkommission 

damit beschäftigt, einen Ausweg aus der Misere zu finden. Doch wie sieht die 

Lage in anderen Schaffhauser Frei- und Landeskirchen aus? Nachforschungen 

ergeben ein differenziertes Bild.  Seite 6
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dentin Katja Stauber kandi-

diert in Thayngen für das 

Gemeindepräsidium.

11 Kantonsforstmeister 

Bruno Tissi geht bald in den 

Ruhestand. Ein Blick zurück 

– und in die Zukunft.

3 Der Unmut im Museum 

zu Allerheiligen wächst 

ständig. Viele Kündigungen 

bringen Unruhe mit sich.
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Die kleine Bühne Schaffhausen 

zeigt den Kassenschlager «Rasmus 

und der Landstreicher».
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2 Die Zweite

Man wunderte sich seit dem Sommer. Regelmäs-
sig erfuhr man aus dem Museum, dass sich Mit-
arbeitende über unhaltbare Zustände beklag-
ten. Man sprach von Kündigungen und Krank-
schreibungen. Als Ende Oktober dann Markus 
Stegmann, Kurator der Kunstabteilung, den Bet-
tel hinwarf und die Kündigung einreichte, weil 
er sich mit den Zielen des neuen Museumsdi-
rektors Peter Jezler nicht identifizieren konn-
te, wurde einiges klar. Offenbar fand Jezler seit 
seinem Stellenantritt im Januar den richtigen 
Ton mit den Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern 
nicht. Nun, dachten wir, neue Besen kehren halt 
manchmal gut, und dass bei Veränderungen der 
Eine oder die Andere betupft sein würde, schien 
nicht weiter auffällig.

Aber die Zustände im Museum zu Allerhei-
ligen – das zeigen Recherchen – sind wirklich 
nicht gut. Sechs Kündigungen, worunter die ge-
samte Kunstabteilung, sind viel. Dass künftig 
nur noch eine Kunstausstellung jährlich statt-
finden soll – allenfalls eine zweite –, ist bedenk-
lich. Das Personal hat Angst, und das ist niemals 
ein gutes Zeichen. Aussagen nur anonym zu tä-
tigen, weil man Repressalien befürchtet, ist kein 
Beweis für ein gutes Arbeitsklima. 

Ebenfalls keinen guten Eindruck macht die 
Tatsache, dass Peter Jezlers Ehefrau Elke Jezler 
mit einem 40-Prozent-Pensum angestellt ist, auch 

wenn das die Sturzenegger-Stiftung bezahlt, an 
deren Tropf das Museum hängt. Als Peter Jezler 
an einer Medienorientierung als Nachfolger von 
Roger Fayet vorgestellt wurde, sagte niemand, 
dass Jezler seinen neuen Job nur im Päckli mit 
der Ehefrau antreten werde. Das ist wenig trans-
parent. Der neue Museumsdirektor habe eine Re-
duktion des Gehalts nur unter der Bedingung ak-
zeptiert, dass er mit seiner Frau im Team weiter-
arbeiten könne. Und auch wenn Sohn und Tochter 
für ihre Arbeiten im Museum nicht aus Steuergel-
dern bezahlt werden, zeugt deren Anwesenheit im 
Haus von wenig Sensibilität der Eltern. 

Es kann sein, dass es sich bei einzelnen Kün-
digungen im Museum um «Fluktuationen aus 
gängigen Gründen» handelt, wie der Stadtprä-
sident sagt, aber vertrauenserweckend ist das 
Ganze nicht. Vielleicht hat Peter Jezler mit seiner 
gros sen Ausstellungserfahrung übersehen, dass 
es sich beim Museum zu Allerheiligen nicht um 
das British Museum in London handelt. Unser 
Museum ist ein kleines, gut eingeführtes Mehr-
spartenhaus in der Provinz. Wenn tolle Aus-
stellungen auch überregional wahrgenommen 
werden, umso besser. Es gibt auch nichts dage-
gen zu sagen, dass ein kleines Haus nicht noch 
professioneller geführt werden kann. Aber wir 
müssen auf dem Boden bleiben. Die Besucher-
zahlen sprechen für sich. Die Stadtrechnung 
2010 zeigt, dass an Eintritten im letzten Jahr 
lediglich rund 67'000 Franken eingenommen 
wurden – weil die archäologische Abteilung ge-
schlossen war. 

Neuerungen und Veränderungen im Muse-
um müssen transparenter kommuniziert wer-
den. Offenheit und Sensibilität für die Mitar-
beitenden sind angesagt. 

Infos immer einen Tag früher
Kanton: Wo die «Gazette de Schaffhouse» erschien . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 10
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Kultur: Rosmarie Vogt-Rippmann mit zwei Kollegen im Forum Vebikus . . . . . . . . . . . . .  16

«Sprachmächtiger Erzähler»
Kultur: Der Schweizer Buchpreis-Träger Catalin Dorian Florescu las im Fass-Keller  . .  17

Rubriken
Notizen: Jakob Walter über Ungereimtes . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  23
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Alles nur eine Frage des Stils?

Bea Hauser über die 
Zustände im Museum 
(vgl. Seite 3)
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Unruhe im Museum zu Allerheiligen: Verschiedene Mitarbeiter haben gekündigt

Im Museum wächst der Unmut
Mit Vorschusslorbeeren begann Peter Jezler Anfang des Jahres seine Arbeit als Museumsdirektor. Jetzt 

brodelt es intern, Angestellte laufen davon – wenn sie können. Aber der Stadtpräsident relativiert.

Bea Hauser

«Ein Ausstellungsprofi», titelte die «az» 
Mitte 2010, als Stadtpräsident Thomas 
Feurer und der scheidende Museums-
direktor Roger Fayet dessen Nachfolger 
vorstellten. Man war allgemein beein-
druckt vom Mann, der von 1997 bis 2009 
Direktor des Historischen Museums Bern 
war und die weit herum beachteten Aus-
stellungen «Albert Einstein», «Karl der 
Kühne» oder «Die Kunst der Kelten» or-
ganisiert hatte. «So einen Ausstellungs-
macher können wir bei uns brauchen», 
meinte damals Stadtpräsident Thomas 
Feurer.

Heute sieht es ein wenig anders aus. 
Erst kürzlich musste Peter Jezler den Me-
dien Red und Antwort stehen, weil die Ar-
chäologische Abteilung nicht terminge-
recht fertig geworden war. Und von ver-
schiedenen Seiten hörte man in den letz-
ten Monaten, dass langjährige 
Mit arbeiterinnen und Mitarbeiter gekün-
digt hatten. Der bekannteste war sicher 
Markus Stegmann, Kurator der Kunstab-
teilung, der Ende Oktober gegenüber «Ra-
dio Munot» sagte, Veränderungen im Mu-

seum zu Allerheiligen und Meinungsver-
schiedenheiten über die Kunstabteilung 
würden ihn zwingen, seine Stelle zu kün-
digen. «Ich bin nicht einverstanden mit 
der angekündigten Neuausrichtung des 
Museums unter Museumsdirektor Peter 
Jezler», sagte Stegmann damals. 

Nun wurde Peter Jezler neben seiner 
Fähigkeit als Ausstellungsmacher expli-
zit damit beauftragt, die zurückgehen-
den Eintrittszahlen wieder zu erhöhen. 
Das Budget des Museums ist aber nicht 
aufgestockt worden. Wie eng der finanzi-
elle Rahmen ist, bekam eine Mitarbeite-
rin mit einem 60-Prozent-Pensum zu spü-
ren. Von Anfang an seien die Aufgaben zu 
umfangreich für das Pensum gewesen, 
sagt sie. Während mehrerer Monate 
musste sie um eine Aufstockung von 
zehn Prozent kämpfen.

Pensum für die Ehefrau
Umso erstaunlicher, dass Peter Jezlers 
Ehefrau Elke Jezler als Literaturwissen-
schaftlerin seit seinem Stellenantritt 
ebenfalls im Museum arbeitet – mit ei-
nem 40-Prozent-Pensum.  Auch sein Sohn 
und seine Tochter werden als Praktikan-

ten immer wieder beschäftigt. Studieren-
den, die sich ohne familiäre Verbindun-
gen um ein Praktikum bemühten, wur-
de abgesagt.

Stadtpräsident Thomas Feurer ist für 
das Museum zuständig. Er sagt: «Peter 
und Elke Jezler arbeiten seit langer Zeit 
mit grossem Erfolg als Team zusammen. 
Während er seine Stärken in der Konzep-
tion und Organisation hat, liegt ihre Stär-
ke im Feinschliff der Texte.» In gleicher 
Weise hätten sie schon am Landesmuse-
um und am Historischen Museum in 
Bern gearbeitet. Bei der Anstellung an 
das Museum zu Allerheiligen habe Jezler 
eine Reduktion seines Gehalts in Kauf ge-
nommen und nur eine Bedingung ge-
stellt: Ein Wechsel komme nur in Frage, 
wenn er mit seiner Frau im Team weiter-
arbeiten könne. «In dieser Situation 
sprang die Sturzenegger-Stiftung ein und 
übernahm für Elke Jezler deren 40-Pro-
zent-Pensum», erklärt Feurer. 

Auf der Online-Seite des Museums ist 
Peter Jezlers Ehefrau unter dem Personal 
im Bereich «Öffentlichkeitsarbeit» mit 
«wissenschaftliche Redaktion» angege-
ben. Stadtpräsident Feurer erläutert 
dazu: «Elke Jezler redigiert die Texte zu 
den Ausstellungen ‹Leben in der Zunft›, 
‹Sonnenhut und Engelwurz› sowie die 
kommende Archäologie-Dauerausstel-
lung ‹Von der Steinzeit zu den Römern›. 
Gleichzeitig arbeitet sie mit an der Vorbe-
reitung der kommenden Ausstellung 
über das Turnierwesen.» Sohn und Toch-
ter des Ehepaars Jezlers würden tatsäch-
lich gelegentlich helfen. Aber: «Sohn und 
Tochter waren nie durch die Stadt ange-
stellt, und ein solches Engagement 
kommt auch nicht in Frage», betont Tho-
mas Feurer. 

Die Auskünfte, die Angestellte des Mu-
seums der «az» geben, müssen anonym 
bleiben. Die meisten haben Angst, mit ih-
rem Namen zu den Vorwürfen zu stehen. 
Peter Jezler wird vorgeworfen, sich nicht 
für das Personal und die Stadt zu interes-
sieren. «Jezler benützt uns nur», heisst es. 
Bedauert wird, dass der neue Museumsdi-

Fröhlich flattern die Fahnen für die Ausstellung «Schaffhausen im Fluss». Im Haus 
selbst ist die Stimmung weniger fröhlich.  Fotos: Peter Pfister
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Stadt Schaffhausen

Evang.-ref. Kirchgemeinden
www.ref-sh.ch/kirchgemeinden/

Gratis

Sorgentelefon
für Kinder

0800 55 42 10
weiss Rat und hilft

SMS-Beratung 079 257 60 89
www.sorgentelefon.ch  

Sorgentelefon, 3426 Aefligen
PC 34-4900-5

Samstag, 3. Dezember 
19.00 Gesamtstädtisch: Abendmahl-

feier mit Pfarrer Martin Baum-
gartner, im Steigsaal

Sonntag, 4. Dezember 
09.30 Steig: Gottesdienst zum 2. Ad-

vent mit Pfarrer Martin Baum-
gartner. Predigt zu Jesaja 63, 
19f: «O Heiland reiss die Himmel 
auf»

10.15 St. Johann/Münster: Gottes-
dienst zum 2. Advent mit Pfr. 
Heinz Brauchart. «Ich halte Aus-
schau nach dir» – Predigt zu 
Psalm 5. Offizielle Begrüssung 
von Ruth Gehring, Sozialdiakoni-
sche Mitarbeiterin. Musikalische 
Mitwirkung: La Capella Kirchen-
chor Schaffhausen; Apéro, Chin-
derhüeti  

10.45 Steig: Jugendgottesdienst: Üben 
Weihnachtsspiel (5. Klässler)

17.00 Zwinglikirche: Nach(t)klang zum 
2. Advent (Musik-Abendgottes-
dienst) mit  Pfrn. Miriam Gehrke-
Kötter «Der Engel an deiner Sei-
te» – eine Spurensuche. Musika-
lische Beiträge von La Capella, 
Kirchenchor Schaffhausen

Montag, 5. Dezember 
07.30 AK+SH: Oekumenische Morgen-

besinnung in der St. Annakapelle 
beim Münster, mit Marcus Schei-
ermann, Pfarrer, Schaffhausen

20.00 Steig: Hebräisch: Begegnung 
mit Abraham, mit Pfarrer Markus 
Sieber, im Turmzimmer

Dienstag, 6. Dezember 
07.15 St. Johann: Meditation
09.30 St. Johann: Fiire mit de Chline. 

Ökumenische Kleinkinderfeier im  
Pfarreisaal St. Konrad. Pfrn. Be-
atrice Heieck-Vögelin, Pfr. Daniel 
Müller, Diakon Christoph Cohen

12.00 Steig: FäZ – Fämily-Zmittag mit 
Besuch vom Samichlaus, 12.00 
- 13.30 Uhr, im Steigsaal. Anmel-
dung an M. Wiese, Tel. 052 624 
76 47 oder K. Baumgartner, Tel. 
052 625 41 75

14.00 Zwinglikirche: Spielnachmittag
14.30 Münster: Frauenkreis Münster: 

Adventsnachmittag

Mittwoch, 7. Dezember 
12.00 St. Johann: Seniorentreff und 

Mittagessen für Jedermann:  
Weihnachtsessen im Schönbühl, 
Anmeldung im Sekretariat 052 
624 39 42

Sitzung des Einwohnerrates vom 

Donnerstag, 8. Dezember 2011 
19.00 Uhr 

 Aula Rhyfallhalle
18.30 Uhr

Jährliche Berichterstattung Marcel Stettler 
Geschäftsführer Ortsmarketing

1.  Bericht zur Kenntnisnahme betref- 
 fend Finanzplan 2012 bis 2015

2.  Bericht und Antrag betreffend Mo- 
 bilfunkantennen (Fristerstreckung)

3.  Interpellation Arnold Isliker SVP:  
 Geothermie

4.  Wahlen 
 a) der Präsidentin / des Präsiden- 
  ten für das Jahr 2012

  b)  der Vizepräsidentin / des Vize- 
  präsidenten für das Jahr 2012

Die Sitzung ist wie gewohnt öffentlich.

NAMENS DES EINWOHNERRATES

Der Präsident:       Christian Schwyn
Die Aktuarin:          Sandra Ehrat

BAZAR
ZU VERKAUFEN

Original Rito

Wiigueteli Gewürz
viva natura, Vorstadt 27, 
Schaffhausen
 

Jetzt ist Einmachzeit:

Elsässer Buttenmost
viva natura, Vorstadt 27, 
Schaffhausen

Sonntag, 4. Dez. 17.15 Uhr 
St.-Anna-Kapelle Schaffhausen

Madrigale und Lieder zum Advent
Catriona Bühler, Sopran; Daniel Bentz, 
Tenor; Silvan Kiser, Trompete; David 
Stamm, Orgel

Terminkalender

Naturfreunde Schaffhausen. Sams-
tag, 3. Dezember. Chlauswanderung 
zum Buchberghaus. Treffpunkt:  
Bushof Schaffhausen, 9.50 Uhr. 

Rote Fade. Unentgeltliche Rechts-
beratungsstelle der SP Stadt 
Schaffhausen. Rote Fade, Platz 8, 
8200 Schaffhausen, jeweils geöffnet 
Dienstag-, Mittwoch- und Donners-
tagabend von 18 bis 19.30 Uhr.  
Telefon 052 624 42 82.

13.30 St. Johann/Münster: Arche. 
Probe Weihnachtsspiel im St. 
Johann

14.30 Zwinglikirche: Seniorennach-
mittag in der Adventszeit 

19.30 St. Johann: Kontemplation: 
Übung der Stille in der Gegen-
wart Gottes

Donnerstag, 8. Dezember 
09.00 Zwinglikirche: Vormittagskaffee 
14.30 Steig: Senioren-Adventsnach-

mittag mit Pfr. M. Sieber, im 
Steigsaal

18.45 Münster: Abendgebet mit Medi-
tationstanz

Samstag, 10. Dezember 
19.00 Zwinglikirche: Adventskonzert 

Chorgemeinschaft Schaffhausen. 
Männerchor Frohsinn Schaffhau-
sen (Richard Schnetzler)

Eglise réformée française  
de Schaffhouse

Dimanche, 4 décembre
10.15 Culte célébré par M. C. Wald-

meier à la chapelle du Münster, 
cène

Schaffhausen-Herblingen

2. Advent, 4. Dezember
10.00 Gottesdienst

Evang.-ref. Kirchgemeinde 
Schaffhausen-Buchthalen
Internet: www.ref-sh.ch/buchthalen

Sonntag, 4. Dezember
09.30 Sonntagsschule, HofAckerZent-

rum  
17.00 2. Advent Oekum. Gottesdienst 

St. Konrad, Pfr. Daniel Müller und 
Diakon Christoph Cohen

 «Die Legende der Heiligen Bar-
bara»

 Musik: Christoph Honegger;
 Anschl. Apéro

Montag, 5. Dezember
18.00 Musicalprobe «Eine Liebe für 

Magdalena» HofAckerZentrum

Dienstag, 6. Dezember
07.45 Besinnung am Morgen  
09.30 Fiire mit de Chliine, Pfarreisaal 

St. Konrad
20.00 Meditation, HofAckerZentrum

Donnerstag, 8. Dezember
09.00 Malkurs, HofAckerZentrum

Amtswoche 49:  Britta Schönberger

Grossauflage 
am 8. Dezember 2011
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rektor das Museum zu Allerheiligen wie 
eine Firma führe – «und das mit Steuer-
geldern», wie eine Mitarbeiterin aus-
führt. Ruth Singer war bis Ende Septem-
ber Leiterin der Öffentlichkeitsarbeit und 
hat das Museum nun verlassen. Sie unter-
liegt aus arbeitsrechtlichen Gründen der 
Schweigepflicht und kann respektive 
darf nicht Auskunft geben. Nur soviel 
will Ruth Singer sagen: «Hauptgrund für 
meine Kündigung war die Amtsführung 
von Peter Jezler. Das weiss er auch.»

Kunstabteilung verwaist
Andere Mitarbeiter wissen von bis zu 
sechs Kündigungen. Fakt ist, dass ne-
ben Markus Stegmann auch Marc Mun-
ter und Sarah Merten das Museum verlas-
sen werden, so dass die Kunstabteilung 
demnächst verwaist sein wird. Damit 
geht auch viel Know-how verloren. Dazu 
sagt Thomas Feurer: «Peter Jezler verfügt 
über eine reiche Führungserfahrung. Er 
kann, wo nötig, mit Bestimmtheit etwas 
einfordern. Grundsätzlich ist er aber eine 
ruhige, besonnene Person mit höflichem 
Umgang.» Bei den Kündigungen kämen 
Sachverhalte zusammen, die nichts mit-
einander zu tun hätten. Die Kunstabtei-
lung habe bisher mehr als doppelt so vie-
le Ressourcen beansprucht als jede der 
anderen Abteilungen. «Sie wollte nicht 
akzeptieren, dass sie einen kleinen Teil 
an den allgemeinen Pool abgeben soll-

te», so Feurer. Bei den drei anderen Kün-
digungen geht es laut Thomas Feurer um 
Fluktuationen «aus gängigen Gründen».  

Eine Mitarbeiterin beklagt sich darü-
ber, dass Jezler ihren Handlungsspiel-
raum unnötigerweise begrenzt habe und 
taub für ihre Argumente gewesen sei. 
Eine andere sagt, viele Angestellten, die 
auf ihren Job angewiesen seien, hätten 
Angst. Kritisiert wird, dass der neue Mu-
seumsdirektor Entscheidungen in den 
Abteilungen an sich gerissen habe. Be-
dauert wird auch, dass durch die massive 
Verspätung der Renovation der archäolo-
gischen Abteilung die Schulklassen feh-
len würden. Seit Juni 2011 können die be-
liebten Workshops zur Ur- und Frühge-
schichte praktisch nicht mehr angeboten 
werden, weil die Räume nicht fertig sind. 
In den anderthalb Jahren davor gab es of-
fenbar wenigstens noch eine provisori-
sche Lösung. 

Kommission weiss nichts
Kurt Altenburger ist für den VPOD, den 
Verband des Personals der öffentlichen 
Dienste, Mitglied der städtischen Perso-
nalkommission. Das ist auch Stadtöko-
loge Urs Capaul als Präsident des städ-
tischen Personalverbands. Beide Vertre-
ter der Personalkommission erklären, 
es sei noch keine Beschwerde von den 
Museumsangestellten bei ihnen einge-
troffen. Eine der ehemaligen Angestell-

ten hat für ihren Fall stattdessen einen 
Anwalt beigezogen, wie sie der «az» er-
zählte. 

Die Frauen im Besucher-Service wer-
den im Stundenlohn bezahlt. Ein Kon-
flikt betrifft den Museums-Eingang. Das 
Museum zu Allerheiligen ist von 11 bis 17 
Uhr geöffnet. Stets war es Usus, dass Gäs-
te und Lieferanten vor 11 Uhr den Ver-
waltungseingang benutzten. Laut Aussa-
gen einiger Mitarbeiterinnen will Peter 
Jezler, dass der Museumsempfang ab 1. 
Januar von morgens um 8 Uhr an besetzt 
zu sein hat. Eine Neuerung, die wohl er-
hebliche Zusatzkosten verursachen 
wird.

Unter dem Titel «Neuland ins Visier 
genommen» stellten Stadtpräsident 
Thomas Feurer und der neue Museums-
direktor Peter Jezler Mitte April die 
neue Strategie für das Museum zu Al-
lerheiligen vor. Als erstes Ziel wurde die 
Stärkung der Aussenwirkung formu-
liert. In den Jahren 1947 bis 1972 ver-
zeichnete das Museum im Schnitt 
66‘000 Eintritte pro Jahr. Dann stiegen 
die Versicherungen in astronomische 
Höhen, und so konnte man sich im Mu-
seum die teuren Leihgaben für Sonder-
ausstellungen nicht mehr leisten, so 
dass die Besucherzahlen sanken wie an 
vielen anderen Orten auch. Mittlerwei-
le hat sich die Besucherzahl bei rund 
30‘000 eingependelt. 

Publikumswirksam
Im Strategiepapier fragen sich Jezler und 
Feurer, ob die früheren Werte je wie-
der zu erreichen sind. Mit einem profi-
lierten Ausstellungsprogramm lasse sich 
auch aus dem weiteren Umkreis eine Be-
sucherschaft für das «schöne Schaffhau-
sen» gewinnen. «Das Museum möchte 
deshalb in Zukunft regelmässig überre-
gional ausstrahlende, publikumswirk-
same Ausstellungen zeigen. Alle Abtei-
lungen – Kunst, Archäologie, Kulturge-
schichte, die Ebnöther-Sammlung und 
die Naturgeschichte – werden dabei zum 
Zug kommen», schrieben die Verfasser 
des Strategiepapiers vor bald acht Mona-
ten. Als einziges Highlight wiesen sie auf 
eine grosse Ausstellung zum mittelalter-
lichen Turnierwesen im Jahr 2013 hin.

Museumsdirektor Peter Jezler weilte 
gestern in Wien. Am Telefon sagte er ge-
genüber der «az», er stelle sich voll und 
ganz hinter die Aussagen von Stadtpräsi-
dent Thomas Feuer. «Denen habe ich 
nichts beizufügen.»Peter Jezler ist seit Anfang des Jahres Direktor im Museum zu Allerheiligen.  



Marlon Rusch

In seinem Artikel «Die arme Kirchenmaus 
zerbricht sich den Kopf» in den «Schaff-
hauser Nachrichten» vom 16. Novem-
ber zeichnete der kirchensachverständi-
ge Journalist Martin Edlin ein beunruhi-
gendes Bild des finanziellen Zustands der 
reformierten Kirche Schaffhausen. Wäh-
rend die Kantonalkirche vor zehn Jahren 
noch Einnahmenüberschüsse in Höhe 
von über 200'000 Franken habe verbu-
chen können, zeige die Rechnung 2010 
über 250'000 Franken Aufwandüber-
schuss. Im laufenden Jahre rechne man 
gar mit einem solchen von 400'000 Fran-
ken. Die Hauptursache für die finanziel-
len Defizite sieht Edlin in einem eklatan-
ten Mitgliederschwund. Das dadurch ent-
standene finanzielle Loch mit einer Erhö-
hung der Kirchensteuer zu stopfen sei in-
des zu gefährlich, die reformierte Kirche 
würde damit Gefahr laufen, durch weite-

re Kirchenaustritte noch mehr Mitglieder 
zu verlieren. Als einzigen Ausweg sieht 
Kirchenratspräsident Pfarrer Frieder Tra-
mer, die Kirche einem umfangreichen 
Strukturwandel zu unterziehen. Sie müs-
se das Kleinerwerden akzeptieren und 
lernen, damit umzugehen. Dies beinhalte 
auch die Überlegung, ob man tatsächlich 
30 eigenständige Kirchgemeinden brau-
che, von denen manche nicht einmal 200 
Mitglieder zählten. Um Vorschläge aus-
zuarbeiten, wie die reformierte Kirche 
des Kantons in Zukunft aussehen könn-
te, wurde eine Spezialkommission einbe-
rufen, die sich auch trauen soll, das hei-
sse Eisen ohne Samthandschuhe anzupa-
cken. Für Edlin ist klar, dass es das Modell 
«Ein Dorf, eine Kirche, ein Pfarrer» in Zu-
kunft so in Schaffhausen nicht mehr ge-
ben werde. In Zürich werde bereits über 
Kirchenschlies sungen und -umnutzun-
gen sowie eine Reduktion von Pfarrstel-
len diskutiert. Dass alle Landeskirchen in 

den letzten Jahren und Jahrzehnten stets 
mit Mitgliederschwund zu kämpfen hat-
ten, ist kein Geheimnis, fragt man jedoch 
bei der katholischen Kirche nach, ist die 
Situation dort eine andere als bei der re-
formierten. 

Eine Frage der Struktur?
Gemäss Thomas Binotto, Präsident des Sy-
nodalrates, sind die katholischen Kirch-
gemeinden im Kanton finanziell gesund. 
Auch sie könnten es sich nicht leisten, 
im Überfluss zu leben, haben aber nicht 
solch drastische Probleme wie die refor-
mierte Landeskirche. Auch die Katho-
liken hätten Austritte zu verzeichnen, 
mindestens ein Teil davon würde jedoch 
durch Zuzüger wieder ausgeglichen. Ge-
rade solche aus dem süddeutschen Raum 
oder aus Portugal seien oft katholischen 
Glaubens und würden sich nach ihrem 
Zuzug auch in ihrer hiesigen Gemeinde 
betätigen, wie es die italie nischen Gastar-
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Finanzielle Probleme: Schaffhauser Kirchen unter der Lupe 

Innovation ist Trumpf
Die reformierte Kirche Schaffhausen steckt in einer finanziellen und strukturellen Krise. Handelt es sich 

hierbei um ein allgemeines Kirchenphänomen oder steht die traditionelle Landeskirche allein im Regen?

Braut sich da etwas zusammen am Schaffhauser Kirchenhimmel?  Foto: Peter Pfister



beiter bereits vor Jahrzehnten getan ha-
ben. Unter dem Strich gebe es zwar ei-
nen Mitgliederschwund, dieser sei je-
doch eher marginal. Dazu komme, dass 
die katholische Kirche eine völlig ande-
re strukturelle Ausgangslage aufweise 
als die reformierte. Dadurch, dass Schaff-
hausen ein reformierter Kanton sei und 
sich die katholische Kirche erst vor 100-
150 Jahren hier angesiedelt habe, sei 
der Aufwand um einiges bescheidener. 
Auf 30 reformierte Kirchgemeinden kä-
men lediglich acht katholische. Ein wei-
terer Unterschied zur reformierten Kir-
che sei, dass die katholische Kantonalkir-
che Schaffhausen mit 1,5 Millionen Fran-
ken ein weit kleineres Budget zu verwal-
ten habe als die reformierte. Die Bauten 
fielen – im Gegensatz zur reformierten 
Kirche – nicht in den Kompetenzbereich 
des Kantons, der Unterhalt werde zentral  
besorgt. Dennoch wolle man sich in Zu-
kunft der Überlegung nicht verschlies-
sen, ob es sich wirklich lohne, kleine Kir-
chen weiterhin zu unterhalten.

Freikirchen im Aufwind
Wirft man einen Blick über die Landes-
kirche hinaus zu den Freikirchen, öff-
net sich einem wieder ein anderes Bild. 
Die Freikirche «International Christian 
Fellowship», kurz ICF, deren Schaffhau-
ser Ableger erst 2008 gegründet wurde, 
sammelt derzeit Geld für eine neue Blei-
be am Rhein in Neuhausen mit grosser 
«Celebrationhall», Büro- und Schulungs-
räumen, Galerie und vielem mehr. «Un-
ser ICF wird umgetopft» heisst das Pro-
jekt, das eine halbe Million Franken ver-
schlingen und dafür sorgen soll, dass die 

Freikirche dem rasant wachsenden Zu-
lauf gerecht werden kann. «Etwa 220 bis 
230 Personen kommen jeweils zu unse-
ren drei Gottesdiensten am Sonntag, das 
übersteigt unsere heutige Kapazität», 
meint Christian Gfeller, eine der treiben-
den Kräfte des ICF Schaffhausen, und 
erklärt die Situation wie folgt: «Bei uns 
kann man mitmachen, man ist nicht nur 
Konsument. Viele Leute wollen die Reli-
gion nicht nur an Weihnachten und an 
Ostern leben, sondern sehnen sich nach 
mehr Gemeinschaft und wollen sich da-
für auch engagieren.» Zwar ist man im 
ICF gemäss Statuten nicht verpflichtet, 
sich finanziell zu beteiligen, Spenden ge-
hören aber zum guten Ton. Das Spenden-
barometer für das neue Projekt in Neu-
hausen zeigt einen bereits zugesicherten 
Betrag von über 337'000 Franken (Stand: 
28. November 2011). 

Ein Steuersystem, wie es die Landeskir-
chen kennen, gibt es bei den Freikirchen 
nicht, der Betrieb wird gänzlich mit frei-
willigen Beiträgen finanziert. So auch bei 
der Chrischona, einer der ältesten Frei-
kirchen mit bald 150-jähriger Tradition. 
Walter Hürzeler, Leiter der Gemeinde 
Schaffhausen dazu: «Wir haben eine 
ziemlich stabile Mitgliederzahl, vielleicht 
leicht wachsend. Zur Zeit besuchen 
durchschnittlich 250-300 Menschen un-
sere Gottesdienste. Mit Spenden finanzie-
ren wir uns selber und können mit die-
sem Geld zusätzlich gemeinnützige und 
missionarische Projekte im In- und Aus-
land unterstützen.» Hürzeler betont, dass 
sich die Landeskirchen und die Freikir-
chen nur schwer vergleichen liessen. Da 
sei zum einen, dass die Freikirchen nicht 

den Anspruch hätten, dass die Gotteshäu-
ser quasi von jedem Haus aus zu Fuss er-
reichbar seien, wie dies bei den Landes-
kirchen der Fall sei. Eine Kirche für die 
Region genüge, weshalb man auch nicht 
mit solch strukturellen Problemen zu 
kämpfen habe wie die reformierte Kir-
che. Zum anderen unterscheiden die Kir-
chen sich eben durch ihre unterschiedli-
chen Finanzierungsmodelle. Persönlich 
vermutet er, dass auch die Landeskirche 
ohne Kirchensteuer überleben könnte, 
wenn sie ihr System grundlegend ändern 
und sich einer Art «Leistungszwang» er-
geben würde. Je mehr man sich mit der 
Kirche identifiziere, desto mehr engagie-
re man sich auch, sei es durch Mithilfe 
oder finanzielle Spenden.

Kirchen brauchen Innovation
Thomas Binotto von der katholischen Kir-
che sieht das etwas anders: Natürlich gebe 
es Menschen, die sich stärker engagieren 
wollen. Diese würden auch vermehrt in 
Freikirchen eintreten. Doch gebe es eben 
auch viele Gläubige, die es schätzten, 
einfach einen schönen Sonntagsgottes-
dienst zu erleben und in der Kirche zu 
heiraten. Ausserdem gebe es unter den 
Freikirchen eine grosse Fluktuation. Vie-
le seien auf der Suche nach einer geisti-
gen Heimat und fänden sie dann schliess-
lich doch nirgends perfekt vor. Vielleicht 
ist der aktuelle Hype um die ICF auf die-
se Weise zu erklären. Walter Hürzeler ge-
steht ein, dass auch die Chrischona auf-
passen müsse, dass sie nicht Gefahr lau-
fe, an Innovation einzubüssen, zu traditi-
onell zu werden und so an Attraktivität 
zu verlieren. 
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Schaffhausen. Der Stadtrat 
hat das Reglement für den 
Walther-Bringolf-Musikpreis 
angepasst, wie Jens Lampater, 
Bereichsleiter Kultur, mitteilt. 
Dies sei notwendig geworden, 
weil seit der Schliessung des 
Musikkonservatoriums MKS 
keine Verleihung mehr statt-
finde. 

Zuvor verlieh ihn der Stadt-
rat in der Regel alle zwei Jahre 
an Studierende der Berufsab-
teilung des MKS oder Studie-
rende anderer anerkannter 
Musikausbildungsstätten, die 
in Schaffhausen wohnhaft wa-
ren und das 30. Altersjahr noch 
nicht überschritten hatten. 

Das angesammelte Fondsver-

mögen soll nun ab Herbst 2012 
zur Verleihung eines neu defi-
nierten Walther-Bringolf-Mu-
sikpreis verwendet werden. 
Das neue Reglement sieht vor, 
den Musikpreis künftig alle 
zwei Jahre als Auszeichnung 
für bemerkenswerte künstle-
rische Leistungen in den Be-
reichen Musik und Musikthe-

ater zu vergeben. «Das künst-
lerische Schaffen auf diesem 
Gebiet ist in der Region Schaff-
hausen auf einem sehr hohen 
Niveau», schreibt Kulturbe-
auftragter Lampater. Der Preis 
würdige in angemessener Form 
die grossen Verdienste von Wal-
ther Bringolf für das Musik- und 
Kulturleben der Stadt. (ha.)

Die Stadt richtet den Walther-Bringolf-Musikpreis neu aus

Zweck des Preises wurde ausgeweitet 



Thomas Leuzinger

Die Mitarbeiter von Unilever haben am 
vergangenen Donnerstag den CO

2
-Aus-

stoss im Vergleich zu anderen Arbeitsta-
gen um 200 Kilogramm reduziert. Sie stie-
gen im Rahmen des «Zero CO

2
-Day» bei der 

Fahrt an den Arbeitsplatz auf öffentlichen 
Verkehr oder Fahrgemeinschaften um, an-
dere arbeiteten gleich von zu Hause aus. 
«Wir wollten die Leute mit diesem Akti-
onstag für das Thema Mobilität und Um-
weltschutz sensibilisieren», sagt Unilever-
Kommunikationsleiter Markus Abt. «Jeder 
kann Teil der Lösung sein.» Die CO

2
-Emis-

sionen, die durch die Mobilität verursacht 
werden, konnte das Unternehmen an die-
sem Tag so um 7,5 Prozent auf 2,6 Tonnen 

am Tag gesenkt werden. Nicht nur mit sol-
chen Aktionen wird der Umwelt Sorge ge-
tragen. Unilever hat im vergangenen Jahr 
verbindliche Ziele im sogenannten «Sustai-
nable Living Plan» festgelegt.

Nachhaltigkeitsziele kennt aber nicht 
nur Unilever: beispielsweise auch Cilag 
und Georg Fischer haben einen Plan zur 
Nachhaltigkeit des Betriebes erarbeitet. 
Das sind nicht nur schöne Worte, son-
dern sie werden auch konsequent umge-
setzt. Die ersten Ziele liefen in den ver-
gangenen Jahren aus – die Bilanz lässt 
sich sehen.  

Die Cilag konnte – zusammen mit dem 
Mutterkonzern Johnson & Johnson – den 
CO

2
-Ausstoss von 1990 bis 2010 um 23 

Prozent reduzieren. Das ist mehr als dop-

pelt so viel als die angestrebten 10 Pro-
zent. Noch viel besser sieht es beim Was-
serverbrauch aus, den die Cilag um gan-
ze 59 Prozent senken konnte. Auch die 
Abfallmengen hat das Unternehmen 
massiv reduziert. 

Dass eine beachtliche Reduktion mög-
lich ist, beweist neben der Cilag auch Uni-
lever, die am Produktionsstandort in 
Thayngen von 2003 – als mit den Messun-
gen begonnen wurde – bis heute den CO

2
-

Ausstoss bereits um etwa 50 Prozent sen-
ken konnte. Dies wurde mit der Optimie-
rung der Anlagen, der Umstellung auf er-
neuerbare Energien und insbesondere 
mit der Kühlung des Lagers mit Wasser 
aus der Biber erreicht. Allein mit der Um-
stellung auf grüne Energie Anfang dieses 
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Die Schaffhauser Unternehmer nehmen die Nachhaltigkeitsziele ernst

Keine Nachhaltigkeits-Papiertiger
Die Unilever Schweiz hat vergangene Woche zum ersten Mal einen klimaneutralen Tag durchgeführt. 

Nicht nur in Thayngen sind Nachhaltigkeitsziele und damit die Reduktion des CO
2
-Ausstosses oder des 

Wasserverbrauchs ein Thema.

Allein durch die neue Kühlung der Unilever-Halle bleiben der Umwelt jährlich 3'000 Tonnen CO2 erspart. Foto: Peter Pfister



Jahres wird der Umwelt zudem jährlich 
3'000 Tonnen CO

2
 erspart.

Etwas weniger weit ist Georg Fischer. 
Dort wurden in den Zielen bisher nur die 
Energieeffizienz und die Lieferanten mit 
berücksichtigt. «Die Steigerung der Ener-
gieeffizienz ist die wichtigste Massnahme 
zur Reduktion der CO

2
-Emissionen», sag-

te GF-Sprecherin Isabel Proske. «Denn 
diese Emissionen stammen aus dem Ener-
gieverbrauch.»

Neue Ziele
In den letzten beiden Jahren haben die 
drei Unternehmen ihre Ziele überarbei-
tet, da die Frist zu deren Erfüllung ab-
lief. Bei Georg Fischer war das vor zwei 
Jahren, bei der Cilag im letzten Jahr. Die 
neuen Messlatten hängen nicht weniger 
hoch. Georg Fischer hat den Katalog mit 
den Zielen nun ebenfalls auf die Abfall-

produktion, Recycling oder den CO
2
-Aus-

stoss erweitert: Die Treibhausgas-Emissi-
onen sollen bis 2015 um 20 Prozent ge-
senkt werden, der Materialverbrauch 
um 10 Prozent. Die Cilag will in dersel-
ben Zeit den CO

2
-Ausstoss um 20 Prozent, 

den anfallenden Abfall und den Wasser-
verbrauch um 10 Prozent reduzieren.

Die ambitioniertesten Ziele hat Unile-
ver: Das Unternehmen aus Thayngen 
strebt sowohl beim Wasserverbrauch als 
auch beim Abfall und bei den Treibhaus-
gasemissionen eine Halbierung bis im Jahr 
2020 an. Dies über den gesamten Lebens-
zyklus eines Produkts vom Rohstoffan-
bau, über die Verarbeitung und den Trans-
port bis hin zum Konsum.

Künftig jedes Jahr
Das Bewusstsein ist auch bei den Mitar-
beitern da. 150 der rund 650 Mitarbei-

tenden von Unilever Schweiz am Stand-
ort Thayngen liessen sich von der Aktion 
des klimaneutralen Tages überzeugen. 
Mit dem Pilotprojekt wollte das Unter-
nehmen testen, ob überhaupt Motivati-
on seitens der Arbeitnehmer da ist. Das 
Resultat passt, weshalb die Aktion nun 
jedes Jahr stattfinden soll, im nächsten 
Jahr auch am Standort des Supply-Chain-
Management in Schaffhausen hinter 
dem Bahnhof. «Mit unserer Aktion neh-
men wir eine Vorreiterrolle im Konzern 
ein und hoffen, nächstes Jahr auch an-
dere Ländergesellschaften für die Aktion 
gewinnen zu können», so Abt.

Dass die Aktion nun aber das ganze Jahr 
über weiter Wirkung zeigen wird, das 
glaubt Markus Abt nicht. «Man muss rea-
listisch sein», meint er. «Wichtig ist es, ein 
Zeichen zu setzen.» Unilever versuche 
aber mit anderen Massnahmen, die Beleg-
schaft zur Nutzung umweltfreundlicher 
Verkehrsmittel zu bewegen. Etwa mit ei-
nem Shuttle-Bus-Service, der die Leute 
vom Bahnhof Schaffhausen nach Thayn-
gen und wieder zurück bringt. Dies des-
halb, weil viele Mitarbeiter sonst den An-
schluss an den Schnellzug nach Zürich 
verpassen würden. Auch Mobility-Autos 
setzt Unilever in Thayngen ein, um die 
Mobilität umweltfreundlicher zu ma-
chen. 

Die Cilag setzt ebenfalls bei der Beleg-
schaft an und organisiert eine Energy 
Week, bei der nicht nur Einsparungspro-
jekte vorgestellt werden, sondern mit ei-
nem Kindermalwettbewerb schon die 
Kleinsten angesprochen werden.
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ÖFFENTLICHE SITZUNG 
vom 13. Dezember 2011 - 16.00 Uhr  
Kantonsratssaal (Doppelsitzung)

1. Ausserordentliche Gesamterneuerungswahlen 
in die ständigen Kommissionen des Grossen 
Stadtrates

2. Vorlage des Stadtrates: Erweiterung Baurecht 
Nr. 21’903 der Firma Schnelli AG, Abgabe 
einer Teilfläche des Grundstückes GB Nr. 
21’534 im Umfang von ca. 269m2 an der 
Breitwiesenstrasse (Antrag der Fachkommission 
zur Behandlung im vereinfachten Verfahren 
gem. Art 34 GO GSR)

3. Vorlage des Stadtrates. Voranschlag 2012 der 
Stadt Schaffhausen

4. Postulat von Res Hauser: Sponsoring soll ver-
mehrt als Einnahmequelle genutzt werden

5. Motion Walter Hotz: Öffentlichkeitsprinzip in 
der Stadtschaffhauser Verwaltung

6. Postulat von Simon Stocker: Velofreundliche 
Altstadt – ein Gewinn für alle

Schaffhausen, 30. November 2011

IM NAMEN DES GROSSEN STADTRATES:  
Der Präsident: Edgar Zehnder

Nächste Sitzung: 20. Dezember, 18.00 Uhr

 
GROSSER STADTRAT 
SCHAFFHAUSEN

ALTMETALL-ABFUHR
findet nächste Woche statt (das genaue
Datum ersehen Sie aus dem Abfallkalender).

-

Am Abfuhrtag bis 07.00 Uhr bereitstellen.

STADT SCHAFFHAUSEN 



Bernhard Ott

Aus Anlass des 150-jährigen Bestehens 
der «Schaffhauser Nachrichten» hat sich 
der Schaffhauser Historiker Max Ruh mit 
den Anfängen des Zeitungswesens be-
schäftigt. Dabei stiess er nicht nur auf die 
erste bisher bekannte Zeitung im deut-
schen Sprachraum, die 1605 in Strass-
burg gedruckt wurde, sondern auch auf 
eine «Gazette de Schaffhouse» und eine 
«Staffetta di Sciaffusa». Die eine erschien 
um 1760 in Lyon, die andere von 1788 bis 
1800 in Mailand. 

Was diese Blätter mit Schaffhausen zu 
tun hatten und wie es überhaupt zur Pro-
duktion von Zeitungen kam, berichtete 
Max Ruh auf Einladung des Museumsver-
eins letzte Woche im Museum zu Aller-
heiligen. Nicht erstaunlich war sein ein-
leitender Hinweis, dass erst die Erfin-
dung des Buchdrucks durch Johannes 
Gutenberg in der Mitte des 15. Jahrhun-
derts die technische Voraussetzung für 
die Verbreitung von Informationen ge-
schaffen hatte.

Eine zweite Geburtshelferin war ein 
wachsender Hunger nach Informationen. 
In einer Zeit der sich intensivierenden in-
ternationalen Handelsbeziehungen wa-
ren Nachrichten über Kriege und Seu-
chen in den Ländern der Geschäftspart-
ner unverzichtbar. Damit sie zu den Emp-
fängern kamen, für die sie geschrieben 
worden waren, brauchte es ein funktio-
nierendes Postwesen. Das existierte seit 
der Zeit um 1500, als Kaiser Maximilian 
einem privaten italienischen Postunter-
nehmer namens Taxis das Monopol für 
die kaiserliche Post übertragen hatte.

Nun fehlte nur noch ein findiger Un-
ternehmer, der Informationen für ein 
zahlendes Publikum professionell auf-
bereitete. Gemäss den Forschungen von 
Max Ruh könnte der Strassburger Dru-
cker Johann Carolus dieser erste Zei-
tungsverleger gewesen sein. Seine «Ordi-
nari Zeitungen» aus dem Jahr 1605 sind 
zwar nicht mehr vorhanden, aber sie ha-
ben mit Sicherheit existiert, denn Caro-
lus versuchte damals erfolglos vom 
Strassburger Rat ein Konkurrenzverbot 

für allfällige Nachahmer seiner Ge-
schäftsidee zu erwirken.

Lokale News verboten
In den folgenden Jahren häuften sich die 
Gründungen von Zeitungen im ganzen 
deutschen Sprachraum und bald auch 
im benachbarten Ausland. Die erste Zei-
tung in der Schweiz lässt sich 1610 in Ba-
sel feststellen, in Zürich gab es 1622 zwei 
Wochenblätter, und in Schaffhausen ver-
bot der Rat 1664 eine Zeitung wegen par-
teiischer Informationen. 1678 gründete 
Alexander Rieder in der Munotstadt die 
«Ordinari Wochenzeitung». Von diesem 
Zeitpunkt an gab es in Schaffhausen re-
gelmässig Zeitungen, die unter wechseln-
den Namen erschienen.  

Da Schaffhausen an einem Schnitt-
punkt des kaiserlichen Postnetzes lag, 
standen die Nachrichten, die in Schaff-
hausen in die Zeitung kamen, einen Tag 
früher zur Verfügung als in der übrigen 
Schweiz. Das könnte der Grund gewesen 
sein, warum es während einigen Jahren 
sowohl in Lyon wie auch in Norditalien 
französische bzw. italienische Zeitungen 
gab, die sogar die Ortsbezeichnung 
Schaffhausen in ihrem Titel führten, die 
«Gazette de Schaffhouse» und die «Staf-
fetta di Sciaffusa».

Trotz dieser internationalen Ausstrah-
lung waren die Schaffhauser Zeitungen 
des 17. und 18. Jahrhunderts aber eine 
ziemlich exklusive Angelegenheit und 
können nicht mit heutigen Printmedien  
verglichen werden. Sie waren kleiner als 
das Format A4, hatten höchstens acht Sei-
ten und eine Auflage von vielleicht 300 bis 
400 Exemplaren. Der Inhalt bestand zum 
grössten Teil aus willkürlich aneinander-
gereihten internationalen Informationen. 
Lokale Nachrichten waren nicht er-
wünscht, im Gegenteil. 1767 hatten die 
Städte Bern, Zürich und Schaffhausen so-
gar ein Abkommen geschlossen, dass in 
ihrem Herrschaftsbereich den Abdruck 
von lokalen Neuigkeiten ausdrücklich un-
tersagte – wohl um die Verbreitung miss-
liebiger Informationen zu verhindern.
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Max Ruh: Wie die Zeitungen entstanden und wo die «Gazette de Schaffhouse» erschien

Infos immer einen Tag früher
Dank guter Postverbindungen waren die ersten Schaffhauser Zeitungen immer ein bisschen aktueller 

als die Konkurrenten. Sie wurden darum sogar auf Französisch und Italienisch übersetzt.

Max Ruh mit einem Sammelband der «Post- und Ordinari Schaffhauser Zeitung» aus 
dem Jahre 1763 und weiteren Zeitungen aus dem 18. Jahrhundert.  Foto: Peter Pfister



Praxedis Kaspar

az Bruno Tissi, Sie haben sich ent-
schieden, auf Ende April des kom-
menden Jahres in den Ruhestand 
zu treten. Welche Gefühle – punkto 
Wald und ganz persönlich – begleiten 
diesen Schritt?
Bruno Tissi Lassen Sie mich zuerst vom 
Wald reden: Ich stelle mit Freude fest, 
dass wir derzeit im Schaffhauser Forst 
keine grösseren Probleme haben. Es 
herrschen normale, gesunde Verhältnis-
se; insgesamt ist der Wald in einem gu-
ten Zustand. Das ist schön. In persön-
licher Hinsicht empfinde ich Dankbar-
keit. Ich durfte lange Jahre tätig sein in 
einem Beruf, der mir Befriedigung und 
Erfüllung gab. Das werde ich bis zu mei-

nem Abschied im kommenden April 
noch geniessen.

In welchem Zustand war dieser Lebens-
raum Wald, als Sie ihr Amt antraten?
Im Herbst 1983, als ich meine Stelle als 
Kreisförster beim Kanton antrat, begann 
gerade die grosse Diskussion um das 
Waldsterben. Das Thema hat uns jahre-
lang beschäftigt. Wenn ich den aktuellen 
Zustand des Waldes mit dem damaligen 
vergleiche, stelle ich eine deutliche Ver-
besserung der Benadelung und der Belau-
bung fest. Das hat mit der Verminderung 
der Schadstoffe in der Luft zu tun. Davon 
profitiert auch der Wald.

Der Wald ist heute mehr denn je Erho-
lungsraum, in dem sich immer zahl-

Kantonsforstmeister Bruno Tissi: «Wir fällen nicht abends um fünf noch rasch einen Baum.»  Fotos: Peter Pfister
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Der zurücktretende Kantonsforstmeister Bruno Tissi über den Schaffhauser Wald

«Bei uns wird nicht gehauderet»

Schaffhauser Wald
Rund 12'000 Hektaren Bodenfläche 
sind im Kanton Schaffhausen von 
Laub- und Nadelwäldern überzogen, 
1'930 davon gehören dem Kanton. 
8'374 Hektaren sind Gemeindewald, 
private Besitzer verfügen über insge-
samt rund 2'000 Hektaren. Das Kan-
tonsforstamt unter der Leitung von 
Bruno Tissi nimmt die hoheitlichen 
und waldpflegerischen Aufgaben 
für den Kantonsforst sowie die deut-
schen Waldexklaven wahr. Die Her-
ausforderung für den Wald der Zu-
kunft – auch im Kanton Schaffhau-
sen – ist der Klimawandel. (P. K.)



reicher Menschen bewegen – zu Fuss, 
auf dem Mountainbike oder zu Pferd. 
Gelingt es dem Team der Forstverwal-
tung, Verständnis für die Lebenszu-
sammenhänge im Wald zu wecken? 
Oder wird der Wald einfach nur kon-
sumiert?
Bei uns ist die Belastung gering. Die Leute 
bewegen sich ganz brav auf den Strassen 
und Wegen, kaum jemand schlägt sich 
quer durch den Wald. Natürlich kann 
das Begehen des Waldes bei gewissen Tie-
ren zu Irritationen führen, die Vögel bei-
spielsweise können während der Brut 
gestört werden. Nun haben wir aber im 
Schaffhauser Wald keine besonders emp-
findlichen Wildtiere wie zum Beispiel 
das Auerwild. Bei uns leben robuste Ar-
ten, die sich an die Menschen bestens ge-
wöhnt haben. Dem Wildschwein geht es 
bekanntlich prima in unseren Wäldern. 
Wenn der kommende Winter nicht allzu 

hart wird, haben wir im Frühling Heer-
scharen von Wildschweinen, weil derzeit 
kiloweise Eicheln und Buchennüsschen 
auf dem Waldboden bereit liegen. Ich 
mag die schlauen Wildschweine. Sie ge-
hören in unseren Wald und richten dort 
keinen Schaden an.

Der Wald als Arbeitsplatz: Als ehema-
liger Chef des Gewerkschaftsbundes 
und SP-Kantonsrat lag Ihnen immer 
auch die Sicher-
heit Ihrer Mit-
arbei ter innen 
und Mitarbeiter 
am Herzen. Wie 
steht es heute da-
mit im Kantonsforst?
In den letzten Jahren haben wir die Ar-
beitssicherheit im Wald tatsächlich mar-
kant verbessern können. Dabei hatte die 
SUVA die Federführung – sie macht ja re-
gelmässig Inspektionen. Ausserdem hat 
sie einen Preis für vorbildliche Forstbe-
triebe geschaffen, den wir 2007 entge-
gennehmen durften. Wir haben uns 2003 
entschlossen, uns zu bewerben und ha-
ben mit ungezählten kleinen und grösse-
ren Massnahmen gezielt auf diese Aus-
zeichnung hingearbeitet: Wir sorgten für 

bessere Abläufe, sichere Kleidung, Werk-
zeuge und Maschinen  – und wir haben 
das Arbeitsklima entsprechend gestaltet 
und die Mitarbeitenden geschult.

Und der Zeitdruck? Ist das ein Risiko-
faktor bei der Arbeit im Wald?
Das ist bei uns kein Thema, nein. Ich 
habe ein für allemal angeordnet, dass 
die Sicherheit vor allem anderen Vor-
rang hat, und das hat sich in den Köp-

fen festgesetzt. 
Unser erklärtes 
Ziel ist es, in un-
serem Team jähr-
lich weniger als 
dreissig Ausfallta-

ge wegen Betriebsunfalls zu haben. Der-
zeit sind wir bei fünf bis zehn Tagen. 
Das ist vergleichbar mit einem Bürobe-
trieb. Wir sind so sicher wie ein Büro. 
Die Förster, die Forstwarte und alle an-
dern handeln entsprechend den Ziel-
vorgaben. Sie stehen nicht unter Zeit-
druck und dürfen sicher arbeiten. Bei 
uns wird nicht gehauderet. Wir fällen 
nicht abends um fünf noch rasch ei-
nen Baum. Unsere Mitarbeitenden ha-
ben geregelte und vernünftige Arbeits-
zeiten. Jetzt, wo ich bald Abschied neh-

Bruno Tissi: «Ich habe die Schaffhauser Bevölkerung immer als waldfreund-
lich erlebt.»
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Bruno Tissi
Gut zwanzig Jahre lang – vom Juli 
1991 an – wird der Forstingenieur 
Bruno Tissi Schaffhauser Kantons-
forstmeister gewesen sein, wenn er 
Ende April 2012 in den Ruhestand 
tritt. Sein Ziel beim Amtsantritt: Bis 
2015 sollte der Schaffhauser Wald 
über funktionstüchtige Forstbetrie-
be verfügen, mit denen die Pflege 
des Waldes sorgfältig und rationell 
bewältigt werden könnte. Was un-
spektakulär klingt, bedeutete harte 
Arbeit für den Chef und sein Team. 
Der Schaffhauser Wald ist heute in 
einem guten Zustand, die Arbeitssi-
cherheit ist SUVA-preisgekrönt, und 
die Neuorganisation der Reviere hat 
sich gut eingespielt: Weniger Förster 
betreuen weit grössere Gebiete, die 
Gemeinden arbeiten gut zusammen. 
Zu Tissis Hauptaufgaben gehörten 
auch die Vorbereitung und Einfüh-
rung des neuen schlanken Wald-
gesetzes im Jahr 1998 sowie, nach 
1999, die Bewältigung der Lothar-
Sturmschäden, die den Schaffhau-
ser Forst stark in Mitleidenschaft ge-
zogen hatten.

Bruno Tissi ist 1948 geboren und 
lebt mit seiner Frau in Wilchingen. 
Er ist Vater von vier erwachsenen 
Söhnen und begeisterter Grossvater 
von zwei Enkelkindern. (P. K.)

«Ich mag die schlauen 
Wildschweine»
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Viel Tanz und Musik zeigen die teils sehr jungen Darsteller der «Kleinen Bühne Schaffhausen» in «Rasmus und der Landstreicher». Foto: Peter Pfister

Meisterlich 3
Roman Polanski hat für seinen 
neuen Film «Carnage» vier Stars 
der Schauspielerei aufgeboten.

Routiniert 6
Der junge Singer und Songwriter 
Bastian Baker singt, als wäre er 
schon Jahre im Musikgeschäft. 

Gewaltig 6
Vera Kaa singt Blues und 
Rock mit einer unglaublich 
eindrucksvollen Stimme.

Charmant 7
Im Stadttheater präsentiert 
Konstantin Wecker sein neues 
Album «Wut und Zärtlichkeit».
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Grosse Bühne, kleine Darsteller 
Unter der Regie von René Egli inszeniert die «Kleine Bühne Schaffhausen» an den kommenden Wochen-

enden Astrid Lindgrens «Rasmus und der Landstreicher». Zahlreiche Rollen sind mit Kindern besetzt.

JIMMY SAUTER

RUND 50 Personen ver-
schiedener Generationen haben 
sich am vergangenen Samstag-
morgen um 10 Uhr im Stadttheater 
versammelt. Das jüngste Kind ist 
erst ungefähr drei Jahre alt, die äl-
testen Anwesenden nahe am Se-
niorenalter. Alle haben sie ein stren-
ges Programm vor sich: Sie wirken 
im Stück «Rasmus und der Land-
streicher» der «Kleinen Bühne 
Schaffhausen» mit, welche am 3. 
Dezember zur Premiere lädt. Nun 
soll das Zusammenspiel aller Büh-
nendarsteller, Musiker, Lichttechni-
ker und Hintergrundpersonen per-
fektioniert werden.

Das Stück «Rasmus und der 
Landstreicher» stammt aus dem 
Jahre 1956. Autorin ist Astrid Lind-
gren, welche dafür den «kleinen No-
belpreis», die Hans Christian Ander-
sen-Medaille erhielt. Die Geschich-

te handelt vom Waisenkind Ras-
mus, dessen grösster Wunsch es 
ist, eigene Eltern zu haben. Doch 
weil alle Erwachsenen immer nur 
Mädchen mit Locken wollen, büxt 
Rasmus eines Nachts aus dem Wai-
senhaus aus und macht sich selber 
auf die Suche nach Eltern. Er begeg-
net Oskar, einem Landstreicher, mit 
dem er gemeinsam durchs Land 
zieht und dabei Bekanntschaft mit 
Dieben macht. Ob er auch Eltern fin-
det, sei einmal dahingestellt.

«‹Rasmus und der Land-
streicher› ist ein aufwendiges 
Stück, das rund 24 Bühnenbilder 
umfasst und deswegen eher selten 
aufgeführt wird», erklärt Regisseur 
René Egli. Die Mundartversion des 
Stücks hat er selbst verfasst, und 
auch als Regisseur hat René Egli, 
der hauptberuflich als Lehrer arbei-
tet, einige Erfahrungen gesammelt. 
Schon vor mehr als zehn Jahren 
hat er rund 25 Inszenierungen mit 
Kindern auf die Beine gestellt. Für 

die aktuelle Produktion bekommt 
er Unterstützung durch ein fünf-
köpfiges Orchester, welches von 
Paul Haug geleitet wird. Für das 
Bühnenbild verantwortlich ist Phi-
lipp Flury, und die Kostüme hat 
Christine Meyer entworfen.

KNOCHENARBEIT

Das Besondere an der dies-
jährigen Aufführung ist, dass die 
Hauptrolle von einem Kind gespielt 
wird. Der zehnjährige Viertklässler 
Valentin Moser spielt das Waisen-
kind Rasmus. Bereits im Januar 
wurden die Kinderrollen in einem 
Casting besetzt. Über 70 Kinder 
haben sich für die Rollen bewor-
ben. 25 von ihnen dürfen mitspie-
len. Einige haben bereits kleinere 
Rollen in anderen Produktionen 
gespielt. Es gibt aber auch solche, 
die noch nie auf der Bühne stan-
den. Generell sind sämtliche Büh-
nendarsteller Laien. Allerdings 
möchte René Egli, dass dies vom 

Publikum nicht wahrgenommen 
wird. Damit das erreicht wird, ha-
ben sie sehr viel Zeit investiert. Be-
reits im März begannen die Lese-
proben. Danach folgte das Üben 
der Lieder. Im Schnitt wurde alle 
drei Wochen ein Wochenende 
komplett geopfert, damit alles rei-
bungslos über die Bühne geht. In 
der Phase kurz vor den Aufführun-
gen fanden dreimal in der Woche 
Proben statt. Urs Vetterli, der in die 
Rolle des Landstreichers schlüpft, 
erwähnt die Szenen, bei denen 
viele Personen auf der Bühne ste-
hen: «Jeder muss genau wissen, 
wer was macht. Deswegen haben 
wir besonders diese Szenen sehr 
oft geprobt.» Die Zusammenarbeit 
mit den Kindern, besonders mit 
Valentin, sei sehr spannend: 
«Durch die vielen Proben hat sich 
eine Freundschaft entwickelt. Und 
ich muss zugeben, dass Valentin 
den Text früher konnte als ich.»

René Egli erzählt, dass er zu 
den Kindern etwas strenger sei als 
zu den Erwachsenen. Er habe aber 
nie das Gefühl gehabt, ein Kind ver-
krafte die die Kritik nicht: «Es kommt 
auf die Art an, wie man die Kritik den 
Kindern gegenüber vermittelt.» An-
sonsten gäbe es eigentlich keine 
Unterschiede zwischen den Proben 
mit den Erwachsenen und denen 
mit den Kindern. Dass die Proben 
streng waren, bestätigt auch der 
junge Hauptdarsteller Valentin Mo-
ser, aber das mache ihm nichts aus, 
da es ihm gefalle, auf der Bühne zu 
stehen. Er gesteht trotzdem, dass 
er nervös sein wird, wenn der gan-
ze Saal voll ist und es ernst gilt. Aber 
grosse Sorgen macht er sich des-
wegen nicht: «Es läuft. Wir sind gut 
vorbereitet.»

Rasmus (Valentin Moser) und der Landstreicher (Urs Vetterli) ziehen gemeinsam durchs Land. Foto: Peter Pfister

AUFFÜHRUNGEN

Sa. (3.12.), Sa. (10.12.) und 
So. (11.12.) jeweils um 14 und 17 
Uhr im Stadttheater Schaffhausen.
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JODIE FOSTER, Kate 
Winslet, Christoph Waltz und John 
C. Reilly sind vier Grössen der  
Schauspielkunst. Wenn sie an ei-
nem Tisch sitzen, vereinigen sich 
drei Oscars. In Polanskis «Carna-
ge» spielen sie zwei Ehepaare, die 
sich bei einem Treffen – das eigent-
lich zur Friedensstiftung gedacht 
ist, weil sich ihre Kinder im Park ge-
prügelt haben – in die Haare gera-
ten. Anfangs bemühen sie sich 
noch um eine taktvolle Konversati-
on, doch bereits nach kurzer Zeit 
entwickelt sich das Gespräch zum 
psychologischen Gefecht. Keine 
Spur mehr von bürgerlichem An-
stand. Jodie Foster als Gastgeberin 
mit einem Faible für afrikanische 
Kultur verliert ihre Beherrschung, 
als sich Besucherin Kate Winslet 
auf ihren Kokoschka-Bildband über-
gibt. Noch deftiger sind die Parts 
der Ehemänner: John C. Reilly gibt 
sich an der Seite von Jodie Foster 
zuerst jovial, aber als der Alkohol 
fliesst, setzt er zu einem Rundum-

schlag an. Sein Konterpart Chris-
toph Waltz verkörpert als skrupello-
ser Berater einer Pharmafirma die 
Bosheit schlechthin. Das andauern-
de Klingeln seines Telefons lässt die 
anderen sukzessive ausrasten, und 
sein hämisches Grinsen, bekannt 
aus seiner Rolle in «Inglorious Bas-

tards», ist schlicht grandios. Dass 
der gesamte Film in einem einzigen 
Raum spielt, hat Methode und ver-
leiht der Handlung Nachdruck. Re-
zas Stück ist ideal für Polanski: 
Schwarzhumorige Produktionen 
sind eine seiner Spezialitäten. js.

«CARNAGE», TÄGLICH, KINO KIWI SCALA

Ein Meister und vier Asse
Roman Polanski hat für die Verfilmung von Yasmina Rezas Theaterstück «Der 

Gott des Gemetzels» ein hochkarätiges Starquartett aufgeboten.

Ausgeklingelt: Christoph Waltz versucht das Smartphone zu retten. pd

IM DEUTSCHLAND der 
60er Jahre verlieben sich Gudrun 
Ensslin (Lena Lauzemis) und Bern-
ward Vesper (August Diehl). Doch in 
West-Berlin angekommen, lernt 
Gudrun den radikalen Andreas Baa-
der (Alexander Fehling) kennen und 
lieben. Der Schriftsteller Vesper wird 
zur tragischen Figur. Seine Liebe ist 
zerstört, der Traum vom eigenen Ver-
lag gescheitert und das gemeinsa-
me Kind, welches Gudrun ihm hin-
terlässt, überfordert ihn. ausg.

 «WER WENN NICHT WIR»

FR BIS SO, KINO SCHWANENGudrun Ensslin gibt die eigene Familie «der Sache wegen» auf. pd

Zum Scheitern verurteilt
Der deutsche Regisseur Andres Veiel zeigt die Anfänge der RAF anhand der 

Beziehung von Gudrun Ensslin und Bernward Vesper. 

Der Kämpfer im Anzug. pd

Blutsauger
Einmal im Monat zeigt das 

Taptab Filme, die sonst wohl nir-
gends zu sehen sind. Dieses Mal 
dreht sich alles um Vampire.  In 
«Shadow Of The Vampire» wird 
die Geschichte zur Entstehung 
von Murnaus Stummfilmklassi-
ker «Nosferatu» erzählt. Willem 
Dafoe brilliert als stets durstiger 
Nachtmahr Max Schreck, und 
John Malkovich gibt einen zwie-
lichtigen Murnau. Zweiter Film 
des Abends ist das Vampir-Road-
Movie «Near Dark» aus dem 
Jahre 1987, einer der wenigen 
von einer Frau gedrehten Filme 
des Genres. Kathryn Bigelow 
lässt den roten Saft in Strömen 
fliessen… Da helfen auch Kruzi-
fix und Knoblauch nicht mehr 
weiter. ausg.

«SHADOW OF THE VAMPIRE» UND 

«NEAR DARK». DO (1.12.), 20.30 H UND 

22.30 H, TAPTAB

Zukunftsmusik
Im neuen Film «In Time» von 

Regisseur Andrew Niccol ist kei-
ne Figur älter als 25 Jahre. Zu-
mindest körperlich, denn durch 
Genmanipulation ist das Altern 
Geschichte geworden. Aller-
dings ist das nur für die Reichen 
von Vorteil, denn die Armen ster-
ben mit 26. Ein längeres Leben 
kann man sich nur mit Geld «er-
kaufen». Will Salas (Justin Tim-
berlake) nimmt den Kampf ge-
gen dieses System auf. ausg.

«IN TIME», TÄGLICH, KINO KINEPOLIS
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DONNERSTAG (1.12.)
Bars&Clubs
Tabaco. All you can Beat mit DJ Flow. 20 h, (SH).
Domino. Karaoke-Night. 21 h, (SH).
Orient. There is a Party. House, Mash-Up und R'n'B 
mit DJ A.S. One. 22 h, (SH).
Güterhof. Thursday Mix mit DJ Hi-Five. 21.30 h, (SH).
Cuba Club. Thursday Pop. Pop, Dance und House mit 
DJ Stan Lee. 21 h, (SH).

Dies&Das
Abendgebet. Mit Meditation. 18.45 h, Münster (SH).
Lesespass. Leseunterhaltung für Schulkinder. Erste 
Stunde ab 17 h für 1. bis 3.-Klässler, Zweite Stunde ab 
18 h für 4. bis 6.-Klässler. 17-19 h, Lernzentrum (SH).
Welt-AIDS-Tag. Aktion der AIDS-Hilfe Schaffhau-
sen. 17 h, Fronwagplatz (SH).

Konzert
Session Club Dimitri. Improvisationssession mit 
offener Bühne. 21 h, Dolder 2, Feuerthalen.

Worte
Die Liebe klebt wie Bärendreck. Wortge-
schichten von und mit Christian Schmid. 20 h, Schul-
haus (Aula), Neunkirch.
Schaffhausen - Stadt der Erker. Buchpräsentation 
von Hans Ulrich Wipf (Autor) und Max Baumann (Fo-
tograf). 18 h, Zunftsaal zun Kaufl euten (SH).
Schaffhauser Buchwoche: Man nehme Silber 
und Knoblauch, Erde und Salz. Ursula Timea Ros-
sel liest aus ihrem Debut. 19.30 h, Fass-Bühne, (SH).

FREITAG (2.12.)
Bars&Clubs
Güterhof. Ü25 Hip-Hop and Soul. Mit Resident DJ. 
22 h, (SH).
Oberhof. Discopop und Partysound mit DJ Hi-Five. 
22.30 h, (SH).
Tabaco. Doctor's Lounge mit DJ Dr. Snäggler. 21 h, 
(SH).
Domino. Friday-Beats. mit DJ Cornwolf. 20 h, (SH).
Orient. Ladies First. Hip-Hop, Mash-Up und Reggae-
ton mit DJ Bazooka und DJ Spetzcut. 22 h, (SH).
Cuba Club. The Legendary Hit Music Night mit DJ 
The Dude. 21 h, (SH).

Dies&Das
Neuhauser Märkt. Regionale Frischprodukte und 
mehr. 15.30-19.30 h, Platz für alli, Neuhausen.
Schafuuser Puuremärkt. Saisonale Produkte aus 
der Region. 9-12 h und 13.30-17.30 h, Altes Feuer-
wehrdepot (SH).
Seniorentreff. Gemütliches Beisammensein bei Kaf-
fee und Kuchen. 14-17 h, Quartiertreff Silvana (SH).

Konzert
Bastian Baker. Pop und Rocksongs mit dem Sin-
ger-Songwriter und Senkrechtstarter aus der West-
schweiz. 20.30 h, Dolder2, Feuerthalen.
Feierabendkonzert. Das Duo, bestehend aus 
Agnes Hunziker und Miranda de Miguel, präsentiert 
Werke von Robert Schumann, Alban Berg und Henri 
Duparc. 19 h, Musik Meister (SH).
Garry Müller-Jones. Garry singt seine Lieblings-
lieder von Otis Redding über Bob Marley bis hin zu 
Michael Bublé. 21 h, Restaurant Kerze (SH).
King Pepe. Songs vom Berner Singer-Songwriter 
King Pepe. Dazu Sixties-Rock und Punk mit den Sil-
verstairs. 22 h, TapTab (SH).
Let's Dance. Rockkonzertnacht mit Golden Guitars, 
M. G. Grace und Rémy Guth. 20.30 h, Kammgarn (SH).
Sympaddyc. Präsentation des neuen CH-Rap Al-
bums: Neuland. 22 h, Chäller (SH).

Worte
Das Kantatenwerk von J.S. Bach. Vortrag von 
Herr Prof. Dr. Martin Petzoldt, Präsident Bachgesell-
schaft Leipzig. 19.30 h, Rathauslaube (SH).
Schaffhauser Buchwoche: Gedichte und Texte 
von Maschka Kaléko. Erika Fritsche und Heinz-An-
drea Spychiger lesen Gedichte und teils unveröffent-
lichte Texte der Dichterin. 19.30 h, Fass-Bühne (SH).
Stadtführung Stein am Rhein. Rundgang durch 
das mittelalterliche Städtchen. 11.30 h, Tourist Of-
fi ce, Stein am Rhein.

SAMSTAG (3.12.)
Bühne
Der Kontrabass. Theater in berndeutscher Dialekt-
fassung. 20 h, Kino Theater Central, Neuhausen.
Rasmus und der Landstreicher. Die berühmte 
Waisengeschichte nach dem Kinderbuch von Astrid 
Lindgren. Inszeniert von der Kleinen Bühne Schaff-
hausen. 14 h, Stadttheater Schaffhausen (SH).

Bars&Clubs
Güterhof. 36 Grad und es wird noch heisser. Party 
mit DJ Darelito, Live Samba-Show. 22 h, (SH).
TapTab. Colors. Hip-Hop Music mit den DJs Maxxx, 
Pfund500, CutXact und Rasko. 22 h, (SH).
Domino. Disco-Beats mit DJ la Croix. 20 h, (SH).
KSS Eisbahn. Eisdisco mit DJ Muhammed. 19 h, 
(SH).
Oberhof. Hip-Hop, R'n'B und Mash-Up mit den DJs 
Lil' Rabbit und Gselluxe. 22.30 h, (SH).
Chäller. Mad Christmas Party. Housemusic, Hip-
Hop, R'n'B, Reggae und mehr mit den DJs Tilo, Phil 
Guarana und Dr. Snäggler. 21 h, (SH).
Cuba Club. Party Fever. Disco, Pop und Classics mit 
DJ Nark. 21 h, (SH).
Tabaco. Partyhits mit DJ Dale. 21 h, (SH).
Orient. Tanzbude. Hip-Hop, Mash-Up und House mit 
den Floorfi llers. 22 h, (SH).

Dies&Das
Abendunterhaltung. Programm der Musikgesell-
schaft Rheinau mit Konzert, Tanz, Bar und Tombola. 
18.45 h, Mehrzweckhalle, Dachsen.
Chlaus- und Kunsthandwerkermarkt. Der 
Chlaus- und Kunsthandwerkermarkt erfreut sich bei 
Gross und Klein grosser Beliebtheit. 9 h, Unterstadt 
bis Tellbrunnen (SH).
Handwerker Markt. Genossenschaft Durachtal. 
10 h, Ökonomiegebäude Kesslergasse und Café Du-
rachtreff, Merishausen.
Naturfreunde Schaffhausen: Chlauswanderung. 
Wanderung zum Buchberghaus. 9.50 h, Bushof (SH).
Schafuuser Puuremärkt. Saisonale Produkte aus 
der Region. 8-12 h, Altes Feuerwehrdepot (SH).
Staaner Märlistadt. Das Städtchen Stein am Rhein 
präsentiert sich in einem festlichen Gewand und 
wartet den Gästen mit zahlreichen Events und At-
traktionen auf. 9 h, Rathausplatz, Stein am Rhein.
Wochenmarkt. Frisch- und Dauerprodukte. 7-12 h, 
Vordergasse, beim St. Johann (SH).
Zweites Dolder2 Flipper Turnier. Spannendes  
Flipperkasten Turnier. Anmeldung auf Homepage: 
www.dolder2.ch. 11 h, Dolder2, Feuerthalen.

Konzert
Bluegrass Jamboree. Das Bluegrass-Festival 2011 
mit Della Mae, den Deadly Gentlemen und Cahalen 
Morrison and Eli West. 21 h, Kammgarn (SH).
Jazz-Lounge. Mit Manfred Junker (Guitar). 20-24 h, 
Jazz Art Café (SH).
Klassisches Konzert. Orgel, Trompete und Posau-
ne, gespielt von Wolfgang und Daniel Harzbecker und 
Markus T. Funck. 20.15 h, Kirche Santa Maria (SH).
Peter's Playstation feat. Michael Zisman. Das 
eigenwillige Projekt des Schweizer Jazz - Schlagzeu-
gers Peter Preibisch. Melodiöser, subtil groovender 
Jazz. 21.30 h, Fasskeller (SH).
Unterhaltungsnachmittag. Mit dem Akkordeon-
Orchester Thayngen. 13.30 h, Reckensaal, Thayngen.
Vera Kaa. Konzert der «Grand Dame des Blues». 
20.30 h, Kulturgaststätte Sommerlust (SH).
Weihnachtskonzert 2011. Mit Maria da Vinci, Bri-
git Langer, Patrick Koller, Benno und Corinne und dem 
Duo Orlandos. 20 h, Hombergerhaus (SH).

SONNTAG (4.12.)
Bühne
Der Kontrabass. Theater in berndeutscher Dialekt-
fassung. 17 h, Kino Theater Central, Neuhausen.

Dies&Das
Gemeinsames Singen. Advents- und Weihnachts-
lieder. 17 h, Bergkirche St. Michael, Büsingen.
Neuhuuser Chlausumzug. Ansprache von St. Ni-
kolaus. Anschliessend Umzug zum Platz für alli. 17 h, 
vor der Kirche Heiligkreuz, Neuhausen.
Tango Milonga. Die Möglichkeit zum Tanzen, Mu-
sikhören und gemütlichen Beisammensein. 19 h, 
Pfrundhauskeller (SH).

Konzert
2. Sonntagskonzert. Der junge koreanische Pianist 
Jinsang Lee spielt Werke von Mozart, Schubert und 
Beethoven. 11.30 h, Kartause Ittingen, Warth.
Barockes Weihnachtskonzert. Festliches Weih-
nachtskonzert mit dem MCS und dem Kirchenchor 
Wilchingen. 17 h, Kirche St. Othmar, Wilchingen.
Madrigale und Lieder zum Advent. Werke be-
rühmter Komponisten, Improvisationen und Lieder 
zum Advent. 17.15 h, St. Anna-Kapelle (SH).
Offenes Adventssingen. Die Kirchgemeinde Lau-
fen präsentiert ihr Programm: All around the world. 
17 h, Kirche Laufen am Rheinfall.

MONTAG (5.12.)
Dies&Das
Gastkochen im Oberhof. Diesmal mit: Luciano di 
Fabrizio, Jörge Habermann und Marc Scholter. Die 
Spende geht an die Kinderhilfsorganisation Cama-
quito. Abends, Oberhof (SH).
Handwerker Markt. Genossenschaft Durachtal. 
11 h, Ökonomiegebäude Kesslergasse und Café Du-
rachtreff, Merishausen.

Worte
KES: Hausaufgaben kompetent begleiten  nach 
Marte Meo. Tipps, Übungen und Filmsequenzen hel-
fen Eltern, eine gute Atmosphäre für das Lernen zu 
Hause zu schaffen. 19 h, Lindlihuus (SH).
Senioren-Uni Schaffhausen. Vortrag zum Thema 
«Waldhängschtegeischt - Der Wald in der Sprache» 
mit Dr. Christian Schmid, Sprachwissenschaftler. 
14.30 h, Parkcasino (SH).
UNO-Tag der Freiwilligen. Die UNO hat den 5. De-
zember zum internationalen Tag der Freiwilligen be-
stimmt. Institutionen, Vereine und Behörden nehmen 
diesen Tag zum Anlass, den Wert der freiwilligen, 
unbezahlten Arbeit aufzuzeigen und dafür zu danken. 
18 h, Parkcasino (SH).

DIENSTAG (6.12.)
Dies&Das
25 Jahre Bibliothek Agnesenschütte: Lukkys 
Kinderzaubertheater. Der Zauberkünstler Luciano 
Gerosa lässt Kinder aktiv an seinen Zaubertricks teil-
nehmen. 16.30 h, Bibliothek Agnesenschütte (SH).
Hockeyschule. Schnupperkurs für kleine Eisho-
ckeyspieler mit EHCS-Cheftrainer Oldrich Jindra. 
17-18 h, IWC-Arena (SH).
Wandergruppe Verkehrsverein SH. Wanderung 
von Neunkirch und Siblingen nach Beringen. An-
schliessend Klausfeier. 8.40 h, Bahnhof (Schalter-
halle) (SH).
Wochenmarkt. Frisch- und Dauerprodukte. 7-11 h, 
Vordergasse, beim St. Johann (SH).

MITTWOCH (7.12.)
Bühne
Vorstadt Variété. Artistische Darbietungen verschie-
denster Art.. 18.15 h, Restaurant Schützenstube (SH).

Dies&Das
25 Jahre Bibliothek Agnesenschütte: Grimm-ig 
und farbefroh. Anna Ninck erzählt Märchen der Ge-
brüder Grimm. 15 h, Bibliothek Agnesenschütte (SH).
Berufe stellen sich vor. 
Polymechaniker/in EFZ. 14 h, Kessler Werkzeugbau 
AG, Wassergass 223 (SH).
Assistent/in Gesundheit und Soziales EBA, Dipl. 
Pfl egefachmann/-frau HF, Fachmann/-frau Gesund-
heit EFZ. 16.30 h, Ausbildungszentrum Waldhaus, 
J.J. Wepfer-Strasse 6, (SH).
Mittwochsgeschichte. Bilderbücher erzählt von 
Désirée Senn und Sasha Hagen Engler. 14.15 h, Bi-
bliothek Agnesenschütte (SH).
Senioren-Adventsnachmittag Kirchgemeinde. 
Adventsgeschichten umrahmt mit Musik der Familie 
Werner. 14.30 h, Ökonomiegebäude Kesslergasse 
und Café Durachtreff, Merishausen.

Konzert
Konstantin Wecker. Tournee zur neuen CD «Wut 
und Zärtlichkeit». 19.30 h, Stadttheater Schaffhausen 
(SH).

Worte
Ohne Venedig keine Schweiz. Vortrag von Wal-
ter Bernath im Rahmen des Kulturvereins Thayngen-
Reiat. 20 h, Gemeindehaus, Thayngen.

DONNERSTAG (8.12.)
Bühne
Vorstadt Variété. Artistische Darbietungen verschie-
denster Art. 18.15 h, Restaurant Schützenstube (SH).

Bars&Clubs
Tabaco. All you can Beat mit DJ Flow. 20 h, (SH).
Domino. Karaoke-Night. 21 h, (SH).
Cuba Club. Love is in the Air. Disco, Funk und Pop 
mit DJ Aircraft. 21 h, (SH).
Orient. There is a Party. House, Mash-Up und R'n'B 
mit DJ Adamsky. 22 h, (SH).
Güterhof. Thursday Mix mit DJ Max Mill. 22 h, (SH).

Dies&Das
25 Jahre Bibliothek Agnesenschütte: Bunter 
Abend in der Bibliothek. Geschichten aus dem Le-
ben, erzählt von Jugendlichen der Integrationsklasse 
des BBZ. 19 h, Bibliothek Agnesenschütte (SH).
Abendgebet. Mit Meditationstanz. 18.45 h, Mün-
ster (SH).
Lesespass. Leseunterhaltung für Schulkinder. Erste 
Stunde ab 17 h für 1. bis 3.-Klässler, Zweite Stunde 
ab 18 h für 4. bis 6.-Klässler. 17-19 h, Lernzentrum 
(SH).
Schaffhauser Menschenrechtstage. Videoclips 
und Diskussion: «Kinder- und Menschenrechte». Ver-
anstalter: Jugendarbeit der Stadt Schaffhausen und 
SAH Schaffhausen. 17 h, Kulturcafé B45 (SH).

Konzert
Gospel auf dem Fronwagplatz. Der Gospelchor 
Neuhausen singt während dem Abendverkauf. 
18.45 h, Fronwagplatz (SH).
Intergalactic Maiden Ballet. Reunion der legen-
dären Jazz-, Fusion-, Funk-Combo. 20.30 h, Kammgarn 
(SH).
Session Club Dimitri. Improvisationssession mit 
offener Bühne. 21 h, Dolder 2, Feuerthalen.
The Kuziems. Ein buntes Repertoire aus englischen, 
französischen und afrikanischen Gospelliedern. 
19.15 h, Psychiatriezentrum (Cafeteria), Rheinau.

KINO
Kinepolis 
052 640 10 00
In Time. Action-Streifen mit Justin Timberlake und 
Olivia Wilde. D, ab 12 J., tägl. 17/20 h, Sa/So/Mi 14 
h, Fr/Sa 22.45 h.
Happy Feet 2 3D. Zweiter Teil des Animationsfi lms 
mit den lustigen Kaiserpinguinen. D, ab 6 J., tägl. 
17/20 h (ausser Mi 7.12. um 19.45 h, Sa/So/Mi 14 
h, Fr/Sa 22.45 h.
Puss in Boots 3D. Animationsfi lm mit dem Kater aus 
den Shrek-Filmen. E/d/f ab 12 J., Mi (7.12.) 20 h.
Twilight – Breaking Down Part 1. Erster Teil des 
Endes der Twilight-Saga. D, ab 12 J., tägl. 16.45/19.45 
h, Sa/So/Mi 13.45 h, Fr/Sa 22.30 h.
Als der Weihnachtsmann vom Himmel fi el. Ko-
mödie über einen Weihnachtsmann, der verhindern 
will, dass Weihnachten zum reinen Konsum-Event 
verkommt. D, ab 8 J., tägl. 17 h, Sa/So/Mi 14 h.
Arthur Christmas 3D. Rührendes Animationsmär-
chen über Weihnachten. D, ab 6 J., tägl. 17 h (ausser 
Di 6.12.), Sa/So/Mi 14 h.
One Day. Romantisches Drama mit Anne Hathaway 
und Dexter Mayhew. D, ab 14 J., tägl. 20 h.
Immortals 3D. Krieg der Götter. Actionreiches Fan-
tasy-Drama von Tarsem Singh. D, ab 16 J., tägl. 20 
h, Fr/Sa 22.45 h.
Tower Heist. Rasante Komödie mit Ben Stiller und 
Eddie Murphy. D, ab 12 J., tägl. 19.45 h, Fr/Sa 22.30 
h.
Real Steel. Roboter kämpfen gegeneinander im 
Ring. D, ab 12 J., tägl. 16.45 h.
Paranormal Activity 3. Dritter Teil des legendären 
Horrorschockers. D, ab 16 J., Fr/Sa 22.45 h.
Prinzessin Lillifee. Ein neues Abenteuer im Feen-
reich. D, ab 6 J., Sa/So/Mi 13.45 h.
Killer Elite. Action-Feuerwerk mit Jason Statham, 
Robert de Niro und Clive Owen. D, ab 16 J., tägl. 
19.45 h, Fr/Sa 22.30 h.
Tim und Struppi 3D. Verfi lmung des Comic-Klas-
sikers. D, ab 10 J., täglich 16.45/19.45 h (ausser Mi 
7.12.), Sa/So/Mi 13.45 h, Fr/Sa 22.30 h.
Johnny English Reborn. Fortsetzung der Agenten-
Komödie mit Rowan Atkinson. D, ab 10 J., tägl. 16.45 
h, Sa/So/Mi 13.45 h.

Kiwi-Scala
052 632 09 09
Carnage. Familiendrama von Roman Polanski mit 
Kate Winslet und Christoph Waltz. E/d/f, ab 14 J., 
tägl. 17/20 h, Sa/So/Mi 14.30 h, So 11 h.
Tom Sawyer. Die Legende um den jungen Aben-
teurer fesselt Jung und Alt. D, ab 10 J., Sa/So/Mi 
14.30 h.
Der Verdingbub. Schweizer Gefühlsdrama von 
Markus Imboden. Dialekt, ab 14 J., tägl. 20 h (ausser 
Mi 7.12.), Mo-Mi 17 h.
Einspruch I - V. Kurzfi lme von Rolando Colla. Do-So 
17 h, So 11 h.
Goodnight Nobody. Vier Kontinente, vier Men-
schen, ein Schicksal: Schlafl osigkeit. Ov/d, Mi (7.12.) 
20 h, ab Do (8.12.) 17 h.

Schwanen, Stein am Rhein
052 741 50 00
Wer wenn nicht wir. Deutschland in den frühen 
60ern: Die RAF. D, ab 16 J., Fr/Sa/So 20 h.

TapTab, Schaffhausen
052 624 01 40
Camera Obscura – Zwei Vampirfi lme. «Shadow 
of the Vampire» erzählt die Geschichte zur Entste-
hung von Murnaus Stummfi lmklassiker Nosferatu. 
«Near Dark» ist ein Vampir-Road-Movie aus dem 
Jahre 1987. Ab 18 J., Do (1.12.). Erster Film um 20.30 
h, zweiter Film um 22.30 h.
Kurz und Knapp. Diverse Kurzfi lme. Do (8.12.) ab 
20 h.

GALERIEN
Schaffhausen
Bilder und Bücher. Acht Künstler platzieren ihre 
Werke in der Bibliothek. Vernissage mit überra-
schenden Texten: Mo (5.12.) 20 h. Bis 31. Dez.
Ida Herzig. Bilder. Galerie Kraftwerk, Mühlenstrasse 
19. Vernissage: Fr (2.12.) 18 h. Offen: Fr 17-20 h, Sa-So 
15-18 h. Bis 4. Dez.
Friedenssteine und Farben der neuen Zeit. Neue 
Werke von Katarina Waser-Ouwerkerk. Ebnat 65. Of-
fen: Mo-Fr 8-18 h, Sa 16-18 h. 
Finissage: So (4.12.) 11 h.
Werkschau 2011. Gemeinschaftsatelier. Ebnatstras-
se 65. Offen: Sa 14-16 h. Bis 18. Jan.
Nachtzug – Spuren der Raumzeit. Lothar Schiffl er 
zeigt Fotos, geschossen aus fahrenenden Zügen mit 
langer Belichtungszeit. Galierie26, Repfergasse 26. 
Offen: Mi-Fr 11-14 h und 17-22 h, Sa 11-22 h. Bis 
14. Jan.
Doris von Stokar, Ruedi Mösch, Emile Flieg und 
Tatjana Brock. Bilder und Skulpturen. Galerie Fron-
wagplatz 6. Offen: Mi-Fr 14-19 h, Sa 12-17 h. Bis 
17. Dez.
Stetten-Südamerika-Bargen. Bilder von Adol-
fo Bührer. Galerie Mera, Webergasse 17. Of-
fen: Mi-Fr, 10-18.30 h, Do 10-20 h, Sa 10-17 h. 
Bis 19. Jan. 2012.
Cécile Allemann. Acrylbilder. Kulturfoyer im Ein-
kaufszentrum Herblinger Markt. Offen: Mo-Fr 9-20 h, 
Sa 8-18 h. Bis 4. Feb.
Andi Luzi - Neopopart. Rezente Malerei und Ob-
jekte. Galerie O, Vorstadt 34. Offen: Di-Fr 13.30-18 h, 
Sa 10-16 h. Bis 31. Dez.

Joachim Oettli – Modern Arts. Bilder. Oettliarts 
Galerie, Hohlenbaumstrasse 157. Offen:  Mo-Fr 10-
18 h. Bis Ende März.
Martina Kalchofner. Bilder. Lernzentrum, Vorder-
gasse 76. Offen: Mo-Fr 9-15 h. Bis 29. Dez.
Alex Zwalen. Schaukastengalerie. Galerie Einhorn, 
Fronwagplatz. Ab 1. Dez. bis 31. Dez.
Ursula Bringolf. Zeitungen bilden das Grundmate-
rial von Bringolfs Werken. Klinik Belair, Rietstrasse 
30. Offen: Besuchszeiten. Bis 9. Feb.
Binswanger Contemporary. Arbeiten von Simon 
Hauser, Hauser Herzog und Tom Senn. Galerie Birs-
wanger Contemporary, ehemalige UBS-Kulturfenster 
in der ganzen Stadt.

Neuhausen
Nach dem Wald. Installationen und Fotoarbeiten 
von Sandro Steudler, Matthias Rüegg, Marion Strunk, 
Nicole Schwartz, Marianne Engel, Leif Bennett und 
Ursula Palla. Galerie Reinart, Laufengasse 26. Offen: 
Sa 16-18 h, So 16-19 h. Bis 27. Nov. 

Thayngen
Weihnachtsausstellung. Malerei, Zeichnungen, 
Objekte und Plastiken von 19 Künstlern. Hauser Hof-
mann Kunst-Art-Arte, Stoffl erstrasse 18. Vernissage: 
Sa (3.12.) 11 h. Offen: Mo-Fr 16-19 h, Sa-So 14-18 h. 
Bis 11. Dez.

Stein am Rhein
Weihnachtsausstellung. Keramikarbeiten von 
Elke Lentzsch, Fotografi en von Monika Oehlen, Acryl-
bilder von Gabi Eberhard, Gartenkeramik von Inge 
Gräf. Falken-Galerie, Oberstadt 14. Vernissage: Sa 
(3.12.) 17 h. Offen: Tägl. (ausser Mo) 15-20 h. Bis 
29. Dez.

Eglisau
Gleichzeitigkeit. Neue Bilder von Christine Seiterle. 
Galerie am Platz, Oberstrass 23. Vernissage: Sa (3.12.) 
17 h. Offen: Tägl. 9-12 h. Bis 12. Jan.

MUSEEN
Museum zu Allerheiligen (SH)
Offen: Di-So, 11-17 h.
Archäologisches Tagebuch von der Osterinsel. 
Neue Resultate der Grabung des Deutschen Archäo-
ligischen Institutes, referiert von Peter im Obersteg. 
Mi (7.12.) 12.30 h.
Mythos und Wirklichkeit. Bildzyklen aus den Be-
ständen der Graphischen Sammlung, von der Renais-
sance bis zur Gegenwart. Bis 8. April.
Sonnenhut und Engelwurz – Heilen, Lieben und 
Morden mit Pfl anzen. Porträt ausgewähler Heil-, 
Gift-, Liebes- und Zauberpfl anzen. Bis 4. März. Nel-
ken, Zimt und Cardamon: Führung durch die Ausstel-
lung mit Urs Weibel. Do (8.12.) 12.30 h.
Augenblicksfotografi e – Geschichten durch 
das Objektiv. Bilder aus dem Projekt Pressefoto-
grafi e und die dazugehörenden Zeitungsartikel aus 
den letzten 40 Jahren. Bis 22. Jan. Bild und Text 
im Zwiegespräch: Führung durch die Ausstellung mit 
Daniel Grütter. So (4.12.) 14.30 h.
Leben in der Zunft. 600 Jahre Schaffhauser Zunft-
verfassung 1411-2011.
Schaffhausen im Fluss. 1000 Jahre Kulturge-
schichte. Originalobjekte, Stadtmodelle, Filmdoku-
mente, interaktive Computer- sowie Hörstationen.
Kunstabteilung. Bilder, Skulpturen und Grafi ken 
der Schweizer Kunst vom 15. Jahrhundert bis zur 
Gegenwart. 
Vom Toten Meer zum Stillen Ozean. Archäologische 
Sammlung Ebnöther. Antike Kulturen aus aller Welt.
Naturgeschichte. Über die geologische Vergangen-
heit und die Lebensvielfalt der Region Schaffhausen.

Hallen für Neue Kunst (SH)
Offen: Sa, 15-17 h, So, 11-17 h.
Museum für die «Neue Kunst». Wichtige Werke von 
Rymann, Beuys und anderen. Anfang und Ende: 
Familienführung. Wie weit geht Mangolds Malerei? 
Mit Marcel Forrer. So (4.12.), 15.00 h.

Forum Vebikus (SH)
Offen: Do 18-20 h, Fr/Sa 16-18 h, So 12-16 h.
Othmar Eder: Unterwegsfelder. Bis 11. Dez.
Sara Rohner und Rosmarie Vogt-Rippmann. Bis 
11. Dez.

Museum Stemmler (SH)
Offen: So, 11-17 h.
Zoologische Objekte. Ein faszinierendes Panopti-
kum der Tierwelt. 

Münster (SH)
Plakatausstellung der Kampagne «Kein Kind ist ille-
gal» im Rahmen der Schaffhauser Menschenrechts-
tage. Ab 1. Dez. bis 11. Dez.

SH-Schaffhausen
maendli-freizeit.ch052 643 56 33

- Gartensauna

- Infrarotkabine

- Finnische Sauna

- Whirlpool

- Massagesessel

Erleben Sie die positive Wirkung 
auf Ihr Wohlbefinden!
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Zum Dank
Der 5. Dezember wurde von 

der UNO zum Internationalen 
Tag der Freiwilligen erklärt. Auf 
der ganzen Welt nehmen Verei-
ne und Behörden den Tag als An-
lass, der freiwilligen, unbezahl-
ten Hilfsarbeit zu gedenken und 
sich zu bedanken. Auch in Schaff-
hausen findet im Rahmen die-
ses speziellen Datums eine Ver-
anstaltung statt. Die Fachstelle 
Benevol Schaffhausen lädt zu ei-
ner Dankveranstaltung mit an-
schliessender Podiumsdiskussi-
on und Apéro ein. ausg.

MO (5.12.) 18 H, PARKCASINO (SH)

Donnerstag, 1. Dezember 2011 ausgang.sh

DIESES JAHR ist Vera 
Kaas elftes Album auf den Markt 
gekommen. Und das hat es in sich. 
«50 Ways» heisst die neue Schei-
be und ist, verglichen mit vorange-
gangenen Alben, wieder stärker 
der Bluesmusik gewidmet. Mal 
Englisch, mal Mundart präsentiert 
Kaa ausdrucksstarke Lieder, die sie 
mit ihrer gewaltigen Stimme so 
gekonnt singt, dass sie die Herzen 
von Blues-Fans garantiert höher 
schlagen lässt. sl. 

SA (3.12.) 20.30 H, 

KULTURGASTSTÄTTE SOMMERLUST (SH) Seit bereits dreissig Jahren auf der Bühne zuhause: Vera Kaa. pd

SEIT SEINER Single «Lu-
cky» ist er aus dem Radio nicht 
mehr wegzudenken, die Medien 
reissen sich förmlich um ein Inter-
view mit dem jungen Songwriter, 
und seine Lieder erklimmen mit ei-
ner unfassbaren Leichtigkeit die 
Sprossen der Schweizer Hitpara-

de. Die Rede ist von Bastian Baker. 
Dass seine ersten Hits keine Zu-
fallstreffer waren, beweist er mit 
seinem Album «Tomorrow May 
Not Be Better», das im September 
dieses Jahres erschienen ist. Mit 
einer unglaublichen Vielfalt und in-
tuitiven, frischen Ideen wirkt sein 

Debüt fast so routiniert, als wäre 
der junge Mann schon jahrelang im 
Musikgeschäft tätig. Dabei ist es 
kaum ein Jahr her, seit der West-
schweizer mit dem unverwechsel-
baren Stil entdeckt und sein Talent 
erkannt wurde. Der Zufall wollte 
es, dass ein Produzent ihn auf ei-
ner Geburtstagsfeier einer Freun-
din spielen hörte und sich spontan 
dafür entschied, ihn unter Vertrag 
zu nehmen. 

Doch nicht nur auf den Ton-
trägern, sondern auch live weiss 
Baker seine Zuhörer zu begeistern. 
Im vergangenen Jahr überzeugte 
er mit zahlreichen kleinen Gigs, 
aber auch «grossen» Auftritten bei 
renommierten Events wie dem 
«Montreux Jazz Festival» oder 
dem «Blue Balls». Wer dieses Wo-
chenende Lust hat auf unbe-
schwerte, verträumte Songs à la 
«Jack Johnson», der ist im Dolder2 
an der richtigen Adresse. sl.

FR (2.12.) 20.30 H, DOLDER2

FEUERTHALEN

Erfrischend intuitive Songs
Neue Künstler schiessen heute wie Pilze aus dem Boden. Bastian Baker stellt 

im ganzen Songwriter-Gewirr eine talentierte Ausnahmeerscheinung dar. 

Eine eindrucksvolle Stimme
Vera Kaa singt seit Kindertagen. Sie gilt als unangefochtene «Grande dame 

des Blues». Ihr aktuelles Album beweist dies auf eindrückliche Weise.

Baker überzeugte im vergangenen Jahr Kritiker in der ganzen Schweiz. pd

Gewohnt anders
Wenn der Schweizer Jazz-

Schlagzeuger Peter Preibisch mit 
seinem Projekt «Peters Playstati-
on» unterwegs ist, dann ist musi-
kalische Vielfalt garantiert. Mit 
«Underwater» präsentiert die 
Band ihr neuestes Werk, das 
nebst Jazz und Ambient auch La-
tinelementen Platz bietet. Viel 
rhythmischer Tiefgang und eine 
abwechslungsreiche Spielart 
zeichnen die Formation ebenso 
aus wie ihr perfektes Zusammen-
spiel und garantieren, ergänzt 
durch Michael Zismann am Ban-
doneon, ein wahres Feuerwerk 
an Virtuosität. ausg.

SA (3.12.) 22 H, FASSKELLER (SH)

Legendäres Stück
Die «R und R Theaterproduk-

tionen» hauchen Patrick Süskinds 
Spiel «Der Kontrabass» ein wei-
teres Mal Leben ein und präsen-
tieren ihre hochgelobte Version 
an zwei Abenden im Kino Thea-
ter Central. Im einaktigen Mono-
log philosophiert ein Kontrabas-
sist eines Orchesters auf ein-
drückliche und amüsante Weise 
über verschiedenste Dinge wie 
seine Arbeit, sein geliebtes und 
zugleich auch gehasstes Instru-
ment, sein Leben, und auch die 
Liebe. ausg. 

SA (3.12.) 20 H, SO (4.12.) 17 H 

KINO THEATER CETRAL, NEUHAUSEN
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Jubiläumswoche 
Am kommenden Montag be-

ginnen die Festlichkeiten zum 
25-Jahre-Jubiläum der Bibliothek 
Agnesenschütte. Während einer 
Woche finden jeden Tag ver-
schiedene Veranstaltungen für 
Gross und Klein statt. Unter an-
derem lädt am Dienstag der Zau-
berkünstler Luciano Gerosa zum 
Staunen ein, und am Freitag 
spricht Alois Haas, emeritierter 
Professor für Ältere deutsche Li-
teraturwissenschaft an der Uni-
versität Zürich, über «Mystische 
Weisheit. Denkstile und For-
men». Weiter haben acht Künst-
lerinnen und Künstler aus Schaff-
hausen und Umgebung in den 
Räumlichkeiten Werke platziert. 
Das detaillierte Programm ist un-
ter www.bibliotheken-schaffhau-
sen.ch einsehbar. ausg.
MO-SA (5.-10.12.), AGNESENSCHÜTTE (SH)

IM TITELLIED seines 
neuen Albums findet sich eine Zei-
le, die Konstantin Weckers künst-
lerischen Antrieb sehr schön be-
schreibt: «Zwischen Zärtlichkeit 
und Wut fasse ich zum Leben 
Mut.» Sechs lange Jahre sind seit 
dem letzten Tonträger vergangen, 
eine Zeit, in der sich Wecker viel 
mit seiner Kunst, aber auch mit der 
Welt beschäftigt hat. So sagte er 
unlängst, er sei zerrissen zwischen 
der Sehnsucht, nur noch Liebeslie-
der schreiben zu wollen einerseits 
und andererseits rege er sich auf, 
dass uns der Gesellschaftsvertrag 
aufgekündigt werde von einer wild 
gewordenen Finanzwirtschaft. 
Diese Zerrissenheit ist auf dem 
neuen Album «Wut & Zärtlichkeit» 
deutlich herauszuhören. Der 
Münchner Liedermacher geht mit 
den Machenschaften von Bankern, 
Wirtschaftsbossen und Atomlob-
byisten hart ins Gericht, um nur 
wenige Takte später in «Buonanot-
te Fiorellino» seiner Frau eine wun-

derschöne Liebeserklärung zu ma-
chen. Der Spagat zwischen dem 
Wutmenschen und dem Minne-
sänger gelingt ihm ausserorden-
lich gut.

Unterstützt wird Konstan-
tin Wecker von Jo Barnikel, Piano, 
Jens Fischer, Drums, und Nils Tu-

xen, Gitarre. Gemeinsam nehmen 
die vier Musiker ihr Publikum mit 
auf eine Reise zwischen sanften 
und rauen Klängen, stets gepaart 
mit den lyrisch sowie poetisch aus-
serordentlich ausgefeilten Texten 
Weckers. wa.

MI (7.12.) 19.30 H, STADTTHEATER (SH)

Wut und Liebe im Bauch
Konstantin Wecker präsentiert in Schaffhausen sein neues Album. Der 

Münchner Liedermacher versprüht noch immer sehr viel Charme.

Konstantin Wecker ist noch immer angriffig und weiss auszuteilen. pd

UNTER DEM Titel «Blue-
grass Jamboree! Festival of Blue-
grass and Americana Music 2011» 
gastieren dieses Jahr zum zweiten 
Mal drei Formationen in der Mu-
notstadt, welche sich ganz und gar 
dem Bluegrass verschrieben ha-
ben. Mit Cahalen Morrison & Eli 
West, The Deadly Gentlemen und 
Della Mae, allesamt aus den USA, 
sind diesmal drei jüngere Bands 
mit dabei. Man darf sich auf archa-
ische Banjos und verzerrte Strom-
gitarren freuen. ausg.

 SA (3.12.) 21 H, KAMMGARN (SH)The Deadly Gentlemen werden auch «Banjo Rapper» genannt. pd

Klänge aus dem Herzen der USA
Am diesjährigen Bluegrass Jamboree kommt die jüngere Generation zum 

Zug. Drei Formationen interpretieren den Bluegrass auf ihre Weise. 

Eine Familie, eine Band. pd

Familienbande
«The Kuziems – Gospel Sin-

gers» blicken auf eine hundert-
jährige Familientradition mit Wur-
zeln in Angola zurück. Simoni 
Mvimba, der Grossvater des jet-
zigen Familienoberhauptes Si-
mon Kuziem, wirkte damals mu-
sikalisch in Gottesdiensten mit. 
Heute lebt die Familie in Uhwie-
sen und ist nach wie vor musika-
lisch tätig. Zum Repertoire der 
fünfköpfigen Formation gehören 
afrikanische sowie traditionelle 
und moderne Gospels. Darüber 
hinaus spielen die Kuziems auch 
Eigenkompositionen. ausg.

DO (8.12.) 19.15 H, CAFETERIA 

PSYCHIATRIEZENTRUM, RHEINAU
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WETTBEWERB: 2 EINTRITTE FÜR EINEN FILM NACH WAHL IM KINO KIWI-SCALA ZU GEWINNEN!

Wer ist hungrig auf ein neues Rätsel?

IN DER heutigen Gesell-
schaft, da gibt es Dinge, die hat es 
zu unserer Zeit noch nicht gege-
ben. Wir, die heute schon von ges-
tern sind, konnten noch die stille 
Idylle am Rhein mit unseren Gitar-
ren geniessen, tranken lokales Bier 
und spielten Kubb. Zugegeben, 
die, die uns allen einen Schritt vor-
aus waren, hatten sogar einen 
Ghettoblaster. Aber was ist schief 
gelaufen? Nationalräte und Bankdi-
rektoren von morgen vergewalti-
gen unser Gehör mit ihren viel zu 
kleinen und scheppernden Handy-, 
Entschuldigung, Smartphonelaut-
sprechern, kippen ihre mit Ba-
sisspirituosen durchsetzten Süss-
getränke runter und brauchen bei 
Apps wie «Angry Bird» nur noch ei-
nen einzigen Finger zu bewegen. 

Auch wussten wir zumin-
dest noch, wie unsere Freunde 
aussahen. Schliesslich war es ein 

langer Prozess, die Freundschafts-
steckbriefe von echten Menschen 
in unseren einzigartigen Freund-
schaftsbüchern von Hand zusam-
men zu tragen. Heute, da schliesst 
man Freundschaften per Maus-
click, Liebesbriefe wurden durch 
mathematische Formeln ersetzt 
(i<3u) und gephotoshoppte Mit-
User freuen sich über jeden Stal-
ker, der sich dafür interessiert, wie 
sie sich über das Wetter beklagen, 
oder mitteilen, dass sie eigentlich 
gar nichts zu sagen haben. Wenn 
sie überhaupt noch einen Satz for-
mulieren können. 

Und so wandeln sie, die 
Lehrer und Anwälte von morgen, 
mit ihrer unheilbaren Geschmacks-
verstauchung (die mittlerweile zu 
einem globalen Problem wurde) 
durch Zeit und Raum und erinnern 
uns daran, wie früher alles besser 
war. Anabel Da Pra

SCHLUSSPUNKT

Ode an die Jugend
ZUM ABSCHLUSS dieser 

durchaus musiklastigen Ausgabe 
von «ausgang.sh» präsentieren wir 
euch hier einen besonderen Lecker-
bissen. Am 2. Dezember veröffent-
licht der Zürcher Reggae-Sänger 
«Phenomden» sein neues Album 
«Eiland». Die vierte Scheibe des 
Künstlers, die in Zusammenarbeit 
mit seiner Band «The Scrucialists» 
aufgenommen und produziert wur-
de, wartet auch diesmal wieder mit 
bodenständigen und zugleich sehr 

intuitiven Reggae-Songs auf, die so-
wohl eingefleischte Fans als auch 
neue Hörer überzeugen werden. 
Mit seinem unvergleichbaren Dia-
lekt-Gesang ist Dennis Furrer, wie 
«Phenomden» mit bürgerlichem 
Namen heisst, eine Ausnahmeer-
scheinung in der Schweiz und ge-
hört seit seiner Debüt-Single «Cha 
nüt defür» zu den Top-Künstlern der 
Schweizer Szene.

Sein neues Album zieren 
13 Lieder, die auf unvergleichliche 
Art aus seinem Leben erzählen, 
einziger Feature-Gast bleibt dabei 
sein alter Freund «Stereo Luchs», 
mit dem er schon an der CD «Sty-
le Generator» gearbeitet hat. Der 
Name für seine neue Platte ent-
stand übrigens in Zusammenhang 
mit seinem einjährigen Jamaika-
aufenthalt. sl.

CD-TIPP: «EILAND» VON PHENOMDEN

Mit frischem Wind zurück

Phenomden: «Eiland», One Ton, 24.90 CHF

MIT LOSGLÜCK kann 
man sogar Nationalrat werden, 
wie das Beispiel aus dem Tessin 
zeigt. Die Preise bei unserem Wett-
bewerb sind nicht ganz so wertvoll 
und umkämpft wie die Sitze im 
Bundeshaus, aber mitmachen 
lohnt sich allemal.

Gewinnen kann man – so-
wohl bei Wahlen als auch bei Wett-
bewerben – nur, wenn man ent-
schlossen sein Ziel verfolgt, liebe 
Rätselfreunde. Aber übertreiben 
sollte man es auch nicht: Denn wer 
wie der Herr im Bild von letzter Wo-
che «mit dem Kopf durch die Wand» 
will, wird seinem Kopf mehr scha-
den als der Wand. Und das wäre 
doch schade, zumal der Kopf beim 
Lösen von Rätseln behilflich sein 
kann. Das wissen auch Elsbeth 

Kausch und Regula Meier, die sich 
dank richtiger Lösung und Losglück 
über je ein Exemplar der CD «Un-
stoppable» von Cali P freuen dür-
fen. Herzliche Gratulation!

Die Hungrige im Bild rechts 
zeigt, wie man metaphorisch ein 
vergangenes Fehlverhalten wieder 
gutmachen kann. Welche Redens-
art könnte das sein? mg.

MITMACHEN:

–  per Post schicken an  
schaffhauser az, Postfach 36,  
8201 Schaffhausen

–  per Fax an 052 633 08 34
–  per E-Mail an ausgang@shaz.ch
Vermerk: ausgang.sh-Wettbewerb
Einsendeschluss ist jeweils der 
Montag der kommenden Woche!

Da ist schon fast nichts mehr übrig. Foto: Peter Pfister



me, darf ich mich über unser sicheres 
Arbeitsklima freuen.
 
Verstehen die Spaziergängerinnen 
und Spaziergänger die Arbeit der 
Forstleute? 
Ich habe die Schaffhauser Bevölkerung 
immer als sehr waldfreundlich erlebt. Die 
Menschen in unserer Region haben viel 
Sympathie und Verständnis für den Wald. 
Sie verfolgen unsere Arbeit mit Interesse 
und respektieren unsere Sicherheits-Ab-
sperrungen vorbildlich. Und wenn die 
Leute manchmal erschrecken über eine 
Baustelle im Wald – beispielsweise nach 
der Arbeit mit grossen Maschinen in wei-
chem Boden –, dann rate ich ihnen, sich 
die Örtlichkeit im kommenden Sommer 
nochmals anzusehen. In den allermeis-
ten Fällen werden die Spuren des Holz-
schlags verschwunden sein. 

Das Waldgesetz regelt die Nutzung: 
der Wald als Raum für die Holzwirt-
schaft, als Erholungsgebiet und als 
schützenswerter Naturraum. Interes-
senkonflikte wären unausweichlich, 
gäbe es nicht die sogenannte Wald-
funktionsplanung. Ist dieses Instru-
ment im Kanton Schaffhausen er-
folgreich?
Allerdings. Die Waldfunktionsplanung 
wurde bei uns mit dem neuen Waldgesetz 
1998 eingeführt. Es geht darum, für je-
des Waldgebiet die Funktionen zu definie-

ren und nach Prioritäten festzulegen. Es 
gibt Waldgebiete mit Priorität Erholung, 
bei andern steht der Naturschutz im Zen-
trum und wieder andere dienen vornehm-
lich der Holzwirtschaft. In unserem Kan-
ton haben die Gemeinden diese Planung in 
den letzten Jahren flächendeckend vollzo-
gen. Ich bin überzeugt, dass dieses Instru-
ment von Jahr zu Jahr wichtiger und wert-
voller wird, denn damit lassen sich Interes-
senkonflikte vermeiden und einvernehm-
liche Lösungen frühzeitig entwerfen. Das 
Verfahren ist öffentlich und unkompli-
ziert in der Anwen-
dung.

Sie verabschie-
den sich zu ei-
nem Zeitpunkt, 
wo Klimaprobleme drängender wer-
den – man denke nur an die aktuelle 
Trockenheit: Welche Zukunft sehen 
Sie für den Schaffhauser Wald?
Die Auswirkungen des Klimawandels ge-
ben Anlass zur Sorge, in der Tat. Er wird 
die grösste Herausforderung überhaupt 
sein, auch für uns. Extremereignisse wie 
Stürme und Hitzeperioden werden häu-
figer sein. Lothar war da nur ein Vorbo-
te. Es werden neue Stürme kommen. Lo-
thar war stärker als jeder Baum. In den 
Tagen nach dem Unglück waren wir mit 
unserem Latein am Ende, die Forstleute 
waren verzweifelt. Dennoch, schlimmer 
als Lothar war in meinen Augen der Hit-

zesommer 2003.  Der Sturm hat in einer 
halben Stunde alles kaputtgeschlagen, 
die Hitze aber dauerte. Sie schadete vor 
allem den Nadelbäumen, die im Gegen-
satz zu den Laubbäumen keine Blätter 
fallenlassen und sich damit vor Feuch-
tigkeitsverlust schützen können. Nach 
dem grossen Sturm machten wir uns so-
fort ans Aufräumen, wie das nach Katas-
trophen reflexartig überall auf der Welt 
geschieht, weil es offenbar den Menschen 
innewohnt. Im Hitzesommer aber konn-
ten wir nichts tun. Es wurde immer heis-

ser, und ich hat-
te keine Ahnung, 
wie der Wald re-
agieren würde. 
Das war belasten-
der als der Sturm. 

Wenn Sie nach meinen Erwartungen 
fragen: Auf lange Sicht wird sich der 
Schaffhauser Forst immer mehr zu ei-
nem Laubwald entwickeln. Wer weiss, 
vielleicht sieht es in zweihundert Jah-
ren bei uns ähnlich aus wie heute in der 
Provence oder in Italien. Einen prägen-
den Einfluss wird auch die Energiewen-
de haben: Holz wird in Zukunft der Ge-
winnung von Strom dienen müssen, und 
auch das wird den Wald verändern. Man 
wird mit grossen Maschinen Laubbäu-
me fällen, um, mindestens in Teilen, die 
Kernenergie zu ersetzen.

Bruno Tissi geht: Sie sind ein politi-
scher Mensch, waren während langen 
Jahren Präsident des Gewerkschafts-
bundes und SP-Kantonsrat, Sie haben 
das Schaffhauser Arbeiterhilfswerk 
SAH zumindest mitgerettet. Nun liegt 
wohl eine ruhigere Zeit vor Ihnen. Wo 
wird der befreite Bruno Tissi in Zu-
kunft seine Prioritäten setzen?
Ach wissen Sie, ich war eigentlich immer 
frei. Meine Arbeit, mein politisches und 
soziales Engagement – es war alles eine 
glückliche Herausforderung für mich, 
ich habs gern getan. Nun werde ich Zeit 
haben, andere schöne Dinge des Lebens 
zu geniessen. Ich werde meine Enkel hü-
ten und mich im Haushalt engagieren, 
damit meine Frau, die begabt ist, wieder 
mehr malen kann. Und dann möchte ich 
mich freihalten und offen sein für neue, 
überraschende Entwicklungen. Viel-
leicht werde ich eines Tages völlig unge-
ahnte Dinge tun. Einen fixen Termin gibt 
es aber schon jetzt: Im Juli werde ich das 
Konzert von Bruce Springsteen in Paris 
besuchen.Bruno Tissi 1996 an einer Waldbegehung an der Zieglerhalde in Neunkirch.
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«Der Sturm Lothar 
war nur ein Vorbote»



Stellen Amtliche Publikation

Kanton Schaffhausen 
Kantonsgericht 

Auf den 1. März 2012 oder nach Vereinbarung ist die 
Stelle des / der

Sekretariatsverantwortlichen 
(100%)
neu zu besetzen. Diese vielseitige und verantwor-
tungsvolle Position umfasst unter anderem folgende

Aufgaben:
– Führen der Kanzlei mit vier Mitarbeitern (insb. fach-

liche Koordination und Anleitung der Kanzleimitar-
beiter) 

– Verantwortlichkeit für EDV-Belange
– Administration der Gerichtsdatenbank
– Ansprechpartner für Gebäudebelange und Mobiliar
– Kontrolle der Einnahmen/Ausgaben des Kantons-

gerichtes
– Mitarbeit bei der Statistik
– sämtliche weiteren in einer Gerichtskanzlei anfal-

lenden Aufgaben

Anforderungen:
– Verwaltungs- oder kaufmännische Lehre 
– mehrjährige Berufserfahrung in einer Gerichtsorga-

nisation, in einer Anwaltskanzlei oder in der öffent-
lichen Verwaltung mit Führungsfunktion 

– selbstständige, kommunikative, teamfähige und 
belastbare Persönlichkeit 

– hohe Flexibilität und organisatorisches Flair
– sehr gute EDV-Kenntnisse (MS Office, Outlook)

Wir bieten:
Fortschrittliche Arbeitsbedingungen und eine der 
Stelle angemessene Besoldung im Rahmen der kan-
tonalen Bestimmungen.

Bewerbungen mit den üblichen Unterlagen richten Sie 
bitte bis 22. Dezember 2011 an das Kantonsgericht 
Schaffhausen, lic.iur. Ralph Heydecker, Leitender 
Gerichtsschreiber, Herrenacker 26, 8200 Schaffhau-
sen. Er erteilt auch gerne weitere Auskünfte (Telefon  
052 632 74 27; E-Mail ralph.heydecker@ktsh.ch).

Konkursamtliche  
Liegenschaftssteigerung
Im Konkursverfahren über den Nachlass Knörr Rolf, geb. 
31. 03. 1963, gest. 28. 03. 2010, von Gossliwil SO, wohnh. 
gew. Talstrasse 60, 8200 Schaffhausen, gelangt folgende 
Liegenschaft zur öffentlichen Versteigerung:

Im Grundbuch Schaffhausen, Nr. 10869 Stockwerkein-
heit, 42/1000 Miteigentum an Grundstück Nr. 6130 mit 
Sonderrecht an der 5 ½-Zimmerwohnung Nr. 20 im 1. 
Obergeschoss rechts sowie Keller im Untergeschoss 
des Gebäudes Nr. 7862, Talstrasse 60. Gemäss Kauf-
vertrag vom 15. 05. 2002 gehört zur Stockwerkeinheit 
das ausschliessliche Benützungsrecht an den Autoein-
stellplätzen Nr. 12 und Nr. 34 in der Tiefgarage.

Konkursamtliche Schätzung: 
CHF 535‘000.00

Besichtigung: 
Mittwoch, 4. Januar 2012, 14.00 - 15.00 Uhr

Ort der Steigerung: 
Konkursamt Schaffhausen, Münsterplatz 31, 8200 Schaff-
hausen, Gantsaal im 2. Stock

Zeit der Steigerung: 
Donnerstag, 19. Januar 2012, 14.15 Uhr

Die Steigerungsbedingungen liegen vom 3. bis 13. Januar 
2012 beim Konkursamt Schaffhausen zur Einsichtnahme 
auf. Der Erwerber hat an der Steigerung unmittelbar vor 
dem Zuschlag, auf Abrechnung an die Steigerungssum-
me CHF 30’000.– in bar oder mit einem auf eine Bank mit 
Sitz in der Schweiz an die Order des Konkursamts Schaff-
hausen ausgestellten Bankcheck (kein Privatcheck) zu 
bezahlen. 

Personen, die als Stellvertreter in fremdem Namen, als 
Mitglied einer Rechtsgemeinschaft oder als Organ einer 
juristischen Person bieten, haben sich unmittelbar vor 
dem Zuschlag über ihre Vertretereigenschaft auszuwei-
sen. Vertreter von Vereinen und Stiftungen haben sich zu-
sätzlich über ihre Vertretungsbefugnis auszuweisen. Han-
delsgesellschaften und Genossenschaften haben zudem 
unmittelbar vor dem Zuschlag einen Handelsregisteraus-
zug vorzulegen.

Es wird ausdrücklich auf das Bundesgesetz über den Er-
werb von Grundstücken durch Personen im Ausland 
(BewG) sowie auf die Verordnung über den Erwerb von 
Grundstücken durch Personen im Ausland (BewV) auf-
merksam gemacht.

Im Übrigen wird auf die Steigerungsbedingungen verwie-
sen.

Schaffhausen, 28. November 2011 
 

KONKURSAMT SCHAFFHAUSEN

Man kann uns nicht nur in der Beiz und im Büro lesen, 
sondern auch abonnieren
schaffhauser az, Postfach 36, 8201 Schaffhausen, Tel. 052 633 08 33, Fax 052 633 08 34, E-Mail abo@shaz.ch

Inserieren  
in der

052 633 08 33

Grossauflage am 8. Dezember 2011
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Mattias Greuter

az Für das Gemeindepräsidium tre-
ten vier Parteien an. War mit der ÖBS 
keine Einigung auf einen Kandidaten 
gegen ein gespaltenes bürgerliches 
Lager möglich?
Katja Stauber Diese Frage haben wir 
uns auch gestellt, aber als wir bei Heinz 
Rether von der ÖBS angerufen haben, 
war bei der ÖBS schon alles abgemacht, 
und so hat sich das erübrigt. Wir finden, 
die ÖBS hätte uns vorher anfragen kön-
nen, das hat sie aber nicht gemacht.

Thayngen musste in letzter Zeit emp-
findlich sparen. Hat die SP die Einspa-
rungen mitgetragen?
Es geht bei diesen Einsparungen auch um 
Soziales, und da sind wir natürlich dage-
gen. Die Einführung der Sozialarbeit war 
der SP beispielsweise sehr wichtig. Und: 
Wenn man der Finanzreferentin glauben 
kann, wären bis zu 200'000 Franken Ein-
sparungen möglich gewesen, wenn wir 
die Schulsozialarbeit schon früher einge-
führt hätten! 

Wie das?
Indem man bei besonders renitenten Fäl-
len intervenieren kann, bevor noch teu-
rere Massnahmen wie Fremdplatzierun-
gen nötig werden. Das zeigt, dass man auf 
der einen Seite Geld ausgeben muss, da-
mit man anderswo einen Ertrag finden 
kann. Die SP ist nicht grundsätzlich ge-
gen das Sparen, aber im Moment gibt es 
einfach nichts mehr wegzusparen.

Die Gemeinde wird weiter unter 
Druck stehen: Sie zahlt beim Finanz-
ausgleich, und der Kanton hat ein Re-
korddefizit. Reicht die beschlossene 
Steuerfusserhöhung auf 85 Prozent?
Nein. Die drei Prozent, um die wir den 
Steuerfuss erhöht haben, reichen gerade 
für eine schwarze Null in der Bilanz. Wir 
hätten eine Erhöhung um fünf Prozent ge-
braucht, um nicht immer auf der Stelle zu 
treten, so müssen wir weiterhin sparen.

Die Jungfreisinnigen wollen künftig 
alle Steuerfusserhöhungen vors Volk 
bringen. Haben Sie Rezepte gegen die 
destruktive Politik von Marcel Mon-
tanari?
(lacht) Zunächst stört mich, dass sich die 
Presse immer zuerst auf Herrn Monta-
nari stürzt, er bekommt viel zu viel Be-
achtung. Dabei kommen von der jungen 
FDP leider keine produktive Ideen, son-
dern nur kurzsichtige Streichungsfor-
derungen ohne brauchbare Gegenvor-
schläge. So können auch horrende Folge-

kosten entstehen. Ein Beispiel: Die Jung-
freisinnigen haben beim letzten Budget 
den Antrag gestellt, ein Oberlicht nicht 
zu reparieren, in der Annahme, es hand-
le sich um eine teure Glühbirne. Dieses 
Oberlicht ist aber ein Fenster, und wenn 
der Reparatur nicht stattgegeben worden 
wäre, hätte man das ganze Dach reparie-
ren müssen. Ich erwarte von den Jung-
freisinnigen, dass sie auch mal konkrete 
und gute Vorschläge bringen, anstatt nur 
darauf abzuzielen, dass die Infrastruk-
turkosten so gering wie möglich gehalten 
werden und die Gemeinde nichts mehr 
bietet ausser einem sehr tiefen Steuer-
fuss. Das halte ich für gefährlich.

Im Februar haben sich die Jungfrei-
sinnigen aber durchgesetzt mit dem 
Referendum gegen eine Erhöhung 
des Steuerfusses. Wie wollen Sie errei-
chen, dass auch die Bevölkerung um-
schwenkt?
Die Folge dieser Referendumsabstimmung 
war für die Bevölkerung deutlich spürbar, 
vor allem bei der Badi: Das Wasser wurde 
nicht mehr geheizt, und der Eintritt wur-
de teurer. Die Befürworter haben nicht da-
mit gerechnet, dass sie die Auswirkungen 
so schnell spüren. Und sie werden keinen 
Leistungsabbau mehr befürworten, wenn 
es beispielsweise bald um die Bibliothek 
oder die Schule gehen würde.

Zurück zu den Wahlen: Ist es eine Op-
tion, dass Sie oder Heinz Rether von 
der ÖBS sich im Falle eines doch sehr 
wahrscheinlichen zweiten Wahlgang 
zurückziehen?
Darüber haben wir noch nicht gespro-
chen, im Moment ist ja wirklich noch al-
les offen.

Welches Referat würde Sie am meis-
ten reizen?
Wenn ich gewählt werde, übernehme ich 
von meinem Vorgänger automatisch das 
Ressort, das ich auch am liebsten leiten 
würde, nämlich das Referat für Soziales.

Einwohnerratspräsidentin Katja Stauber kandidiert für das Thaynger Gemeindepräsidium

«Es gibt nichts mehr wegzusparen»
Im Kampf um den Sitz des scheidenden Thaynger Gemeindepräsidenten Bernhard Müller (SVP) tritt Katja 

Stauber (SP) gegen Philippe Brühlmann (SVP), Bruno Jud (FDP) und Heinz Rether (ÖBS) an. Die gebürtige 

Hannoveranerin ist verheiratet, Mutter von drei Kindern und arbeitet für eine Speditionsfirma.

Katja Stauber spricht über die Notwendigkeit 
von Steuerfusserhöhungen und nachhaltige 
Sparmöglichkeiten. Foto: Peter Pfister
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Barbara Ackermann

Ein leicht surrealer Touch zieht sich 
durch die ganze Ausstellung. Und obwohl 
die drei dafür verantwortlichen Kunst-
schaffenden mit ganz unterschiedlichen 
Stilmitteln arbeiten, haben sie auch Ge-
meinsamkeiten. 

So ist das Grundmaterial, mit dem Sara 
Rohner und Rosmarie Vogt-Rippmann ar-
beiten, bedrucktes Zeitungspapier. Ihr 
Umgang mit diesem Werkstoff ist aller-
dings sehr unterschiedlich. Und sowohl 
Sarah Rohner wie auch Othmar Eder in-
terpretieren bestehende Bilder neu. 

Doppelbödige Geschichten
Sara Rohner nimmt sich einzelne Sto-
rys aus den Printmedien vor und erfin-
det mit Hilfe von Bildausschnitten neue 
Geschichten. Sie übermalt ganze Zei-
tungsbahnen bis auf einzelne Figuren, 
die sie so quasi in einem neuen Umfeld 
platziert, oder ein Fotodetail dient ihr 

als Grundlage für ihr eigenes Bild. Die-
ses Übermalen und Uminterpretieren 
erschliesst sich dem Betrachter erst auf 
den zweiten Blick. Er merkt zwar relativ 
rasch, dass hier etwas nicht stimmt, stol-
pert über die unterschiedlichen künstle-
rischen Handschriften, denkt vielleicht 
zuerst an eine Collage, und erst beim ge-
nauen Betrachten fällt ihm dann der Text 
auf, der durch die Farbe hindurchschim-
mert. Wer sich die Mühe macht, das über-
malte Geschriebene zu entziffern, merkt 
auch, dass einige der Geschichten, die 
Sara Rohner erzählt, ganz schön doppel-
bödig sind. In ihrem «Wandgemälde», ei-
ner Reihe von übermalten Zeitungsseiten 
an der einen Stirnseite des grossen Rau-
mes erzählt Sara Rohner die Geschichte 
der Kammgarn neu. Sie bevölkert die al-
ten Fabrikhallen mit einer Reihe von Be-
suchern, die darin ziemlich fremd und 
verloren wirken: Leichtfüssig schwebt 
die Ballerina über den Boden, während-
dem der Schwinger auf seinen nächs-

ten Gegner wartet, genauso wie die ver-
mummten Kämpfer.

Falsche Fundstücke
Auch Rosmarie Vogt-Rippmann recycelt 
Zeitungspapier für ihre dreidimensiona-
len Arbeiten. Und ihre Objekte aus Pa-
piermaché, ausgebreitet auf einem lan-
gen Tisch, erzeugen ebenfalls Irritatio-
nen, aber ganz andere als jene bei Sara 
Rohner. Die Pflastersteine, Holzknüppel, 
die Nüsse und Felsbrocken sind alle sehr 
naturgetreu nachgebildet und doch sieht 
man auf den ersten Blick, dass sie nicht 
echt sein können und  weiss auch instink-
tiv, dass sie kein Gewicht haben. Fund-
stücke aus der Natur wollen sie sein und 
kommen doch im Einheitsgrau daher. 
Imitationen sind sie, die uns etwas vor-
gaukeln und doch zitiert Rosmarie Vogt-
Rippman damit das Werden und Verge-
hen der Natur. Aus alten abgelegten Zei-
tungen entsteht etwas Neues, doch auch 
das ist fragil und vergänglich und genau-
so wenig für die Ewigkeit wie die zu Brei 
gestampften Zeitungsseiten. 

Ein Spiel mit Nähe und Distanz
Im kleinen Südraum stellt Othmar Eder 
seine sogenannten Unterwegsfelder aus§. 
Auch er irritiert und verunsichert die Be-
trachter zuerst. Seine Zeichnungen sind 
eigentlich durchgepauste Fotografien, die 
er mit dem Bleistift nachschattiert. Da-
mit nimmt er ihnen die Schärfe, sie wer-
den sozusagen weich gezeichnet. Obwohl 
noch immer erkennbar, verschmelzen fo-
tografierten Figuren oder Objekte zeitwei-
lig beinahe mit dem Hintergrund. Nicht 
mehr sie selbst sind wichtig, sondern die 
gesamte Komposition, das Muster des Bil-
des. Es ist ein Spiel mit Nähe und Distanz, 
das der Künstler auch in seinem Video 
«Sommer 2011» wieder aufgreift. Aus der 
Wiese wird ein Urwald, aus dem Grashalm 
ein Riesenblatt, bis die Kamera wieder Ab-
stand nimmt und wir erkennen, was sie 
filmt. Hin- und her wogen die Bilder, ein 
Wechselspiel von Nähe und Ferne.

Rosmarie Vogt-Rippmann, Sara Rohner und Othmar Eder im Forum Vebikus

Nichts ist, was es scheint
Die Künstler, zwei Frauen und ein Mann, die noch bis am 11. Dezember im Vebikus ihre Werke zeigen, 

spielen alle drei mit den Sehgewohnheiten der Besucher. Sie gängeln uns, führen uns an der Nase 

herum und zwingen uns damit, ganz genau hinzuschauen. 

Rosmarie Vogt-Rippmanns Objekte täuschen Gewicht vor. Foto: Peter Pfister
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Mattias Greuter

Der Fasskeller war am letzten Dienstag bis 
auf den letzten Platz ausverkauft.  Georg 
Freivogel, der Inhaber des Bücherfass, 
hatte sein Gespür für Literatur unter Be-
weis gestellt, indem er nach der Lektüre 
eines Rezensionsexemplars von «Jacob be-
schliesst zu lieben» den Autor Catalin Do-
rian Florescu bereits im Juli zu einer Le-
sung einlud. Der Autor sagte zu, und so 
kam es, dass die Schaffhauser Buchwoche 
einen Schriftsteller präsentieren konnte, 
der für seinen aktuellen Roman nur we-
nige Tage davor mit dem Schweizer Buch-
preis ausgezeichnet worden war.

Unvergessliche Bilder
«Catalin Dorian Florescu ist ein sprach-
mächtiger Erzähler», schwärmte Freivo-
gel in seiner Begrüssungsansprache, «er 
versteht es, Bilder zu schaffen, die man 
nicht mehr vergisst.» Florescu sprach an-
gesichts des vollen Saals von einem «Wun-
der». Er bemerkte schelmisch: «Man muss 
schon den Schweizer Buchpreis gewinnen, 
um einen Saal so zu füllen», und erntete 

die ersten Lacher aus den Sitz- und Steh-
reihen. Im Folgenden gab Florescu eine 
kurze Einführung in sein Werk, das in-
zwischen fünf Romane umfasst, und des-
sen Entstehung. Die Inspiration für seine 
Geschichten findet er in seiner alten Hei-
mat Rumänien, genauer in Temeswar, das 
im westrumänischen Banat liegt.

Florescu las aus zwei Romanen, die in 
dieser Region spielen, zuerst aus «Zaira», 
seinem letzten Roman, und danach aus 
dem preisgekrönten «Jacob beschliesst zu 
lieben.» Aus beiden Romanen wählte er 
die Szene, in der die Titelfigur geboren 
wird. «Haben sie Eintritt bezahlt? Für die-
ses Geld bekommen sie heute zwei Gebur-
ten», scherzte der Autor.

Jacob kommt auf einem Karren voller 
Mist zur Welt, weil die Mutter auf offenem 
Feld von den Wehen überrascht wird. Als 
Hebamme wirkt die schlaue Zigeunerin 
Ramina: «Als sie in den Karren schaute, 
konnte sie sich ein ‹Heilige Mutter Gottes!› 
nicht verkneifen. ‹Das Kind ist schon un-
terwegs.› Sie stieg in den Karren. Zehn Mi-
nuten später kam ich unter den aufmerk-
samen, verwunderten Blicken einer schril-

len Menschenmenge auf die Welt. Ramina 
verlangte ein Messer von einem der Zigeu-
ner, wusch es in einem Eimer und durch-
schnitt damit die Nabelschnur. Der Zigeu-
ner wollte die Nabelschnur haben, um sei-
nen Hund zu füttern.»

Tragik und Humor
Florescu baute beim Lesen eine enge Be-
ziehung zu den Zuhörenden auf, immer 
wieder verlangsamte er das Tempo und 
betonte eindringlich jedes einzelne Wort, 
während er ins Publikum blickte.

Es ist eine raue Welt, in der Florescus 
Charaktere leben. Sie haben ihre Heimat 
Lothringen hinter sich gelassen und leben 
als Kolonisten und arme Bauern im Banat, 
immer wieder heimgesucht von Stürmen, 
Hochwasser und Krankheiten. «Bei mir 
muss der Teufel immer wieder durchs Bild 
ziehen», meinte Florescu dazu. Die Men-
schen passen sich der harten Lebenswelt 
an, werden gewaltbereit und sind nur auf 
ihren eigenen Vorteil bedacht. Jacob wird 
später von seinem Vater an die rote Armee 
verraten. Jacobs Vater heisst Jakob: «Ein 
Buchstabe bestimmt hier schon über die 
Persönlichkeit», erklärt Florescu. Denn Ja-
cob übersteht sein hartes Schicksal, ob-
wohl oder gerade weil er im Gegensatz zu 
seinem Umfeld nicht bereit ist, Moral und 
Skrupel zu seinem eigenen Vorteil abzule-
gen. «Jacob entmenschlicht sich nicht», 
wie es Florescu am Dienstag ausdrückte, 
oder eben: «Jacob beschliesst zu lieben.»

Der Roman erzählt 300 Jahre europäi-
scher Geschichte am Beispiel der Familie 
Obertin, beginnend beim Dreissigjährigen 
Krieg. Auch im Angesicht schrecklicher, 
Tragödien behält der Roman seinen eigen-
willigen, dunklen Humor, und so löste Flo-
rescu an der Lesung immer wieder Geläch-
ter aus.

Der erste Satz eines Romans sei beson-
ders wichtig, betonte er. «Nicht nur, weil 
er in der Flut der Bücher ein Verführer 
ist. Im besten Fall beinhaltet er im Keim 
schon alle Themen der Geschichte.» Der 
neue Roman beginnt mit dem Satz: «In je-
dem Sturm steckt ein Teufel.»

Catalin Dorian Florescu las im Fasskeller aus seinem Roman «Jacob beschliesst zu lieben»

«Sprachmächtiger Erzähler»
Im Rahmen der Schaffhauser Buchwoche las am Dienstag Catalin Dorian Florescu, der am vorletzten 

Sonntag den mit 50'000 Franken dotierten Schweizer Buchpreis verliehen bekommen hatte.

Catalin Dorian Florescu liest ebenso eindringlich, wie er schreibt. Foto: Peter Pfister
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Das Elektrobike – wie wir es 
heute auf den Strassen öfter 
antreffen – wird 20 Jahre alt. 
Den ersten Härtetest absol-
vierte das Fahrzeug, das vom 
Basler Erfinder Michael Kut-
ter entwickelt wurde, 1990 an 
der «Tour de Sol», dem Rund-
rennen für Solarmobile, das 
in der Schweiz stattfand. Das 
erste marktfähige Gerät kam 
dann zwei Jahre später unter 
dem Namen «Dolphin» auf 
den Markt. Das Kernstück 
von Kutters Prototypen sind 
der patentierte Antrieb und 
die Trittfrequenzsensoren 
zur Steuerung der Motorleis-
tung.

Heute rühmt sich Kutter als 
Entwickler der schnellsten E-
Bikes mit der grössten Motor-
leistung. Er hatte die Fahrzeu-
ge aber schon von Beginn weg  
auf längere Distanzen und viele 
Höhenmeter ausgelegt. Schon 
bei der «Tour de Sol» konnte 
er so die Konkurrenz um eine 
Stunde abhängen. Auch zehn 
Jahre später, beim «Solar Chal-
lenge» in Australien zeigte Kut-

ter wieder, was in seinen Bikes 
steckt, und liess die Konkur-
renz hinter sich zurück.

Unterdessen ist der Basler 
aber nicht mehr der einzige, 
der auf die Zweiräder mit Elek-
troantrieb setzt. Schon bald 
nach seinem «Dolphin» brach-
te Yamaha ein Fahrrad auf den 
Markt, 1995 folgte dann der 
erste «Flyer», der damals vom  
Schweizer Start-up-Unterneh-
mens BKTech AG produziert 
wurde.

Mittlerweile ist schon jedes 
neunte Fahrrad, das verkauft 
wird, mit einem Elektromotor 
ausgestattet. Der Trend dürf-
te noch anhalten. «Schnelle 
E-Bikes leisten einen wesent-
lichen Beitrag zur Entlastung 
der Umwelt», meint E-Bike-Er-
finder Michael Kutter. 

Pedelec (ein Kofferwort für 
Pedal Electric Cycle) heisst das 
Gerät übrigens offziell, das 
den Fahrer, mit Hilfe eines 
Elektromotors und einer elek-
tronischen Regelung je nach 
Bedarf beim Treten unter-
stützt. (az)

Das erste serienreife E-Bike «Dolphin» stammt vom Basler Michael 

Kutter und kam 1992 auf den Markt. Foto: zVg

Das E-Bike feiert den 20. Geburtstag

Ein Basler baute erstes E-Bike-Modell

Student gewinnt 
Designpreis

Der Schweizer Student Marco 
Brunori hat die Design Chal-
lenge 2011 für sich entschie-
den. Der 21-Jährige setzt sich 
im Wettbewerb, der von der 
«Auto Zeitung» ausgeschrie-
ben wurde, gegen 150 Mit-

bewerber durch. Brunori ge-
winnt damit ein Praktikum 
in der Designabteilung von 
Peugeot. Er studiert seit März 
2010 «Transportation Design» 
an der Hochschule Pforzheim 
und kam dort auch auf die 
Idee für sein preisgekröntes 
Modell: Er musste einen Peu-
geot RCZ im Massstab 1:5 in 
Ton nachbauen und sei fast 
zwangsläufig auf Ideen ge-
kommen, die man am Auto 
einbringen könnte. Gilles Vi-
dal, der Chef-Designer von 
Peugeot zeigte sich auf jeden 
Fall begeistert und könnte 
sich auch vorstellen, dass ei-
nige der Elemente von Bruno-
ri im neuen RCZ-Modell anzu-
treffen sein werden. (Pd)
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Der Vorteil von Elektroautos ist 
bekannt. Nun hat eine Studie 
von Dekra, einem deutschen 
Unternehmen, das unter an-
derem unfallanalytische und 
technische Gutachten, Aus- 
und Weiterbildung anbietet, 
aber ergeben, dass die Fahrzeu-
ge bei kalten Temperaturen ei-
nen Teil der Reichweite einbüs-
sen. So hat sich beim Citroen 
C-Zero gemäss dem Test die 
Reichweite bei minus 5 Grad 
Celsius um rund die Hälfte ver-
ringert im Vergleich mit dem 
Aktionsradius bei 22 Grad. Das 
heisst in Zahlen, dass das Fahr-
zeug statt nach 138 Kilometern 
Fahrt schon bei einem Zähler-
stand von 65 Kilometern stehen 
blieb. Dekra führt das auf die 
stark reduzierte Speicherkapa-
zität der Batterie bei niedrigen 
Temperaturen zurück. 

Es wurden aber auch ande-
re Faktoren, die für die redu-
zierte Reichweite verantwor-
lich sein könnten, untersucht. 
Relativ geringe Verluste tre-
ten demnach im Bereich der 
Fahrzeugelektrik auf. Grösse-
re Verluste beim Wirkungs-
grad ergeben sich hingegen 
beim Antrieb und der Reku-
peration.

Auch wenn aktuell verfüg-
bare Fahrzeuge mit elektri-
schem Antrieb noch eine ge-
ringere Reichweite haben als 
Fahrzeuge mit Verbrennungs-
motor, zeige die Analyse der 
Energiebilanz am Elektroau-
to doch, dass diese sehr effizi-
ent mit der Energie umgehen 
würden, sagte Andreas Rich-
ter, der Leiter des Dekra-Kom-
petenzzentrums Elektromobi-
lität. (Pd)

Die Batterie baut bei Kälte am meisten ab. Foto: zVg

Elektrofahrzeuge haben Mühe im Winter

Kälte bremst aus
Elektroauto aus 
Uganda

Auch Afrika hat nun sein eige-
nes Elektroauto. Studenten der 
Makerere-Universität in Ugan-
da haben den Kiira EV vorge-
stellt, der als Concept Car kre-
iert wurde. Der Zweiplätzer 
bringt 18 PS auf die Räder und 
soll eine Höchstgeschwindig-
keit von 60 km/h erreichen. Ob 
das nun zu einer florierenden 
Autoindustrie in Afrika führt, 
ist nicht klar. Ob das Gefährt 
überhaupt in Serie geht, ist 
noch nicht bekannt. (Pd)

Der Pivo 3 parkt 
selbstständig

Der neue Nissan Pivo 3 ist ein 
Stadtfahrzeug – und wie es 
sich gehört, handelt es sich 
dabei um ein Elektrofahrzeug. 
Nach 2005 und 2007 hat Nis-
san nun den dritten Concept 
Car der Serie vorgestellt. Die-
ser wartet unter anderem mit 
einer technischen Neuerung 
auf, die jedem Falschparker 
empfohlen werden müsste. 
Mit Hilfe des AVP-Systems (Au-
tomated Valet Parking) kann 
das Gefährt entsprechend aus-
gerüstete Parkplätze selbst er-
kennen und selbstständig ein-
parken. Mit dem Smartphone 
lässt sich das Auto dann wieder 
an den Ausgang des Parkhau-
ses beordern. Auch Auftanken 
kann es alleine.

Der Neuling, der an der Tokio 
Motor Show Anfang Dezember 
vorgestellt wird, zeichnet sich 
ausserdem durch eine gros-
se Wendigkeit aus. Mit einem 
Einschlag der Hinterräder von 
fast 90 Grad kommt das Fahr-
zeug auf einen Wenderadius 
von rund vier Metern. (az)

Jobbörse für 
Elektromobilität

Das Forum Elektromobili-
tät hat eine Jobbörse in die 
Webseite integriert, die aus-
schliesslich auf Jobs in diesem 
Bereich ausgerichtet ist. In der 
Schweiz würden immer öfter 
fachlich ausgewiesene Mitar-
beiterinnen und Mitarbeiter 
für die Bereiche Administra-
tion, Marketing, Verkauf, IT, 
Engineering, Elektrotechnik, 
Fahrzeugmechanik gesucht, 
teilt das Forum Elektromobi-
lität auf seiner Webseite mit. 
Deshalb werde auch in der 
Schweiz eine Online Jobbör-
se aufgebaut, die sich speziell 
auf das Thema Elektromobili-
tät konzentriere.

Die Jobbörse, die in die Web-
seite eingebunden wurde, 
stammt von Etecmo aus dem 
deutschen Fürth und weist vor-
erst vor allem deutsche Joban-
gebote auf. Dies soll sich aber 
ändern, weshalb nun Schwei-
zer Firmen in einer ersten Test-
phase gratis auf dem Portal in-
serieren können. (az)

Neuer Anlauf für 
den Tata Nano

Der Verkauf des ersten Tata 
Nanos blieb – trotz des Spott-
preises von 1'500 Euro – im 
indischen Markt hinter den 
Erwartungen zurück. Nur ein 
Fünftel der angestrebten Men-
ge des Kleinstwagens wurde 
verkauft. Nun versucht es 
Tata mit einer neueren Versi-
on des etwas unförmigen Eis. 
Mehr Platz, bessere Bremsen 
und mehr PS soll der Nano 2 
bieten, der 2012 auf den indi-
schen Markt kommt. Die Wer-
bung läuft bereits an. (az)



Schaffhausen. Am Rand des 
Schweizerisch-Deutschen In-
novationsforums zum The-
ma «nachhaltige Mobilität» 

in den Hallen für neue Kunst 
fanden auch Arbeitsgesprä-
che zwischen Bundesrat Jo-
hann Schneider-Amman und 

der deutschen Bundesministe-
rin Annette Schavan statt. Wie 
die beiden an einer kurzen Me-
dienkonferenz erklärten, sei 
man sich einig, dass man die 
Zusammenarbeit in der Inno-
vationspolitik verstärken wol-
le. Ziel sei die Förderung ei-
ner nachhaltigen, Ressour-
cen schonenden Wirtschaft. 
In diesem Rahmen kämen ei-
ner nachhaltigen Mobilität 
eine Schlüsselrolle zu. Im Mit-
telpunkt der Gespräche hätten 
wirtschafts- und forschungs-
politische Fragen und solche 
zur Bekämpfung des Fachkräf-
temangels gestanden.

Die Zusammenarbeit zwi-
schen den beiden Ländern 
solle in Zukunft intensiviert 
werden. Ein nächstes Innova-
tionsforum zum Thema Medi-
zinaltechnik für nächstes Jahr 
sei bereits geplant. (pp.)

Bundesministerin Annette Schavan mit Christel Rausmüller und 
Ines Goldbach von den Hallen für neue Kunst. Im Hintergrund 
Bundesrat Johann Schneider-Ammann. Foto: Peter Pfister
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 am rande

Minder bei der 
SVP-Fraktion 
Neuhausen. Nicht ganz un-
erwartet tritt der parteilo-
se, frisch gewählte Ständerat 
Thomas Minder der SVP-Frak-
tion bei. Das war ja nach seiner 
Wahl die grosse Frage. Er sag-
te immer wieder, er entschei-
de sich zwischen der GLP und 
der SVP. Er machte seinen Ent-
schluss davon abhängig, wer 
ihm die besten Kommissi-
onssitze zugesteht. Nachdem 
Alt-Bundesrat und Neo-Nati-
onalrat Christoph Blocher in 
der Sonntagspresse verlauten 
liess, er sehe Thomas Minder 
in seiner Fraktion, war die Sa-
che gelaufen. Ob er nun in sei-
ne bevorzugten Kommissio-
nen einziehen darf, steht in 
den Sternen. (ha.)

Ursula Hafner 
vorgeschlagen
Schaffhausen. Die Regierung 
hat Ursula Hafner-Wipf zur 
Wahl für das Regierungsrats-
präsidium im nächsten Jahr 
vorgeschlagen. Der Kantonsrat 
wird darüber an seiner letzten 
Sitzung entscheiden. (Pd) 

Innovationsforum Schweiz-Deutschland in den Hallen für neue Kunst

Zusammen für Nachhaltigkeit

Start für Zusammenarbeit
Schaffhausen. Die Kantone 
Schaffhausen und Thurgau ha-
ben eine neu Leistungsverein-
barung über die Zusammen-
arbeit bei den landwirtschaft-
lichen Beratungsdiensten 
abgeschlossen. Mit der ver-
stärkten Zusammenarbeit sol-
len die Aktivitäten beider Kan-
tone etappenweise in einer 
Organisationseinheit zusam-
mengelegt werden, teilte der 
Regierungsrat mit. Insbeson-
dere soll die Zusammenarbeit 
für den Bereich der Spezialkul-

turen ab 1. Januar 2012 einheit-
lich geregelt werden. So soll 
der Bereich Reben und Wein 
neu von einer gemeinsamen 
Fachstelle Weinbau im Land-
wirtschaftsamt Schaffhausen 
betreut werden. Die Fachstel-
le Gemüse- und Beerenbau 
Thurgau/Schaffhausen hinge-
gen wird unverändert weiter-
geführt. Im Obstbau wollen 
die beiden Kantone ihre Akti-
vitäten im Bildungs- und Bera-
tungszentrum Arenenberg zu-
sammenführen. (az)

50'000 Franken  
für Lovikopé 
Schaffhausen. Die Weih-
nachtsaktion von Radio Mu-
not kommt in diesem Jahr ei-
nem Schulhaus für Lovikopé 
in Togo zugute. Dort soll ein 
Schulkomplex mit drei Schul-
zimmern, einer Bibliothek, 
WC-Anlagen und einer klei-
nen Küche eingerichtet wer-
den. Das Projekt wurde vom 
Schaffhauser Verein «Togo As-
sist» aufgegleist. 50'000 Fran-
ken will Radio Munot sam-
meln. (Pd)

Medikamente vom Arzt: Praktisch und sicher!
Schaffhauser Hausärzte informieren: www.sh-hausaerzte.ch

Dr. med. Reto Bächler
55-jährig, Hausarzt

Haben Sie einen Hausarzt?
Wie lange noch?
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Schaffhausen. Rund 180 Mit-
arbeitende, Teilnehmer von 
Sprachkursen und Unterstüt-
zende waren am Freitag ins 
Hombergerhaus gekommen, 
um das 75-jährige Bestehen 
des Schweizerischen Arbeiter-
hilfswerks SAH zu feiern. Die-
ses wurde 1936 zur Unterstüt-
zung notleidender Schweizer 

Arbeiterfamilien gegründet. 
Gleich zu Beginn wurde mit ei-
ner Hilfsaktion für die durch 
den faschistischen Putsch be-
drohte spanische Republik 
aber auch die internationale 
Solidarität gepflegt. Die Schaff-
hauser Sektion wurde 1987 ge-
gründet, um im Rahmen der 
Asylverfahren die Hilfswerk-

vertretung sicherzustellen. 
Von 1987 bis 2007 war Markus 
Plüss Leiter der Geschäftsstel-
le. In dieser Zeit wuchsen die 
Aufgaben um ein Vielfaches. 
Heute ist das SAH Schaffhau-
sen unter dem neuen Leiter 
Martin Mennen eine professio-
nelle Organisation, die im Auf-
trag des Kantons Betreuungs- 

und Weiterbildungsaufgaben 
für Migranten und junge Ar-
beitslose wahrnimmt. 

Seit 2005 ist das SAH Schaff-
hausen ein eigener Verein. Da-
mals wurden die Dachorgani-
sation und die Sektionen ge-
trennt. Erstere widmet sich 
nun unter dem Namen «So-
lidar Suisse» den internatio-
nalen Projekten. Bruno Tissi, 
Gründungspräsident des Ver-
eins, erinnerte an die schmerz-
liche Trennung, die er mit der 
Verstossung der Kinder durch 
die Eltern verglich. Trotzdem 
feiere man heute den Geburts-
tag der Eltern. Auch wenn Soli-
darität in der Gesellschaft heu-
te einen schweren Stand habe, 
werde sie im SAH Schaffhau-
sen hochgehalten: «Zusam-
men schaffen wir es!», rief er 
der Festgemeinde zu, bevor 
er die Mitarbeitenden auf die 
Bühne bat. (pp.) 

Nach seiner Ansprache bat Bruno Tissi (links) die Mitarbeitenden auf die Bühne. Foto: Peter Pfister

SAH Schaffhausen feierte das 75-jährige Bestehen des Schweizerischen Arbeiterhilfswerks

75 Jahre im Dienst der Solidarität

Stein am Rhein. Nach 17 Jah-
ren hat er genug: Franz Hostett-
mann, der Stadtpräsident von 
Stein am Rhein, gab gestern 
überraschend seinen Rücktritt 
bekannt. Letzte Woche hatte 
er noch bekräftigt, dass er im 
August für eine weitere Amts-
zeit kandidieren wolle. In letz-
ter Zeit nahm die Kritik an ihm 
aber laufend zu: SP, CVP, FDP 
und auch der Einwohnerver-
ein «Pro Stein» wünschten sich 
einen Wechsel.

Stadtrats-Vizepräsident René 
Meile (SP) bestätigt, dass Hostett-
mann «stark angeschlagen sei», 
weshalb die Amtsführung so 
schnell wie möglich übergeben 
werde – und zwar verfassungsge-
mäss an Meile selbst. Auf die vier 

verbleibenden Stadträte kom-
men grosse Herausforderungen 
zu: Die Aufgaben Hostettmanns, 
der als einziger ein Hundertpro-
zentpensum innehat, müssen 
verteilt werden, da seien alle 
gefragt, wie Meile mitteilt. Zu-
nächst werde der Stadtrat an ei-
ner Sitzung am Samstag das wei-
tere Vorgehen besprechen und 
eine «Auslegeordnung» machen. 
Dabei gehe es unter anderem da-
rum, ob eine Ersatzwahl statt-
finden wird. Diese ist rechtlich 
vorgeschrieben, doch der frü-
heste Termin dafür sei der 11. 
März 2012, und das sei zeitlich 
sehr nahe an der Gesamterneu-
erungswahl im August, so Mei-
le. Es ist demzufolge auch eine 
Option, die Stadt bis dahin ohne 

gewählten Stadtpräsidenten zu 
regieren.

Wer sich für eine Nachfol-
ge zur Verfügung stellen wür-
de, bleibt bisher weitgehend 
unklar. Franz Marty (CVP) be-
stätigte aber, dass er erneut 
kandidieren werde. Bei der SP 
habe man in der Vergangenheit 
schon darüber gesprochen, ei-
nen Kandidaten aufzustellen, 
sagte René Meile, nannte aber 
keine Namen. Auch die SVP 
hält sich bedeckt: Es gebe zwar 
Interessenten, sagte Parteiprä-
sident Hans Waldmann auf An-
frage, er könne aber keine Na-
men nennen, die entsprechen-
den Personen müssten sich 
zuerst selber mit der neuen Si-
tuation auseinandersetzen.

Dass der kleinen Stadt das 
plötzliche Ausfallen des Stadt-
präsidenten derart grosse 
Schwierigkeiten bereitet, hat 
auch mit der gros sen Macht-
konzentration in den Hän-
den Hostettmanns zu tun. Es 
kommt nicht von ungefähr, 
dass er in der Bevölkerung ger-
ne als «Kaiser Franz» bezeich-
net wird: Er präsidiert nicht nur 
den Stadtrat, sondern auch 26 
von 31 Kommissionen und hat 
im Stiftungsrat der einflussrei-
chen und finanzkräftigen Jakob 
und Emma Windler-Stiftung 
das Szepter in der Hand. René 
Meile betont, es würde ihn sehr 
überraschen, wenn diese Struk-
turen in naher Zukunft nicht 
zum Thema würden. (mg.)

Franz Hostettmann gibt überraschend seinen Rücktritt als Stadtpräsident von Stein am Rhein bekannt

Das Ende der Ära Hostettmann



1 Geschenk – mehr als 599 Möglichkeiten.
Gutscheine erhalten Sie im Sekretariat der Klubschule Migros in Schaffhausen. www.klubschule.ch

www.bernina.ch

Mit der aurora 450 erzielen Sie perfekte Ergebnisse beim Nähen, 
Sticken und Quilten. Dank 9 mm Stichbreite gelingen wunder-
schöne Zierstiche und Knopflöcher. In einer einmaligen Sonder- 
aktion ist dieser robuste Näh- und Stickcomputer jetzt zusammen 
mit dem Stickmodul für nur Fr. 2´995,00 erhältlich (statt Fr. 3´775,00).

Aktion gültig bis 15.07.2011 oder so lange Vorrat.

AURORA 450MIT STICKMODULJETZT FÜR NURFR 2´995,00STATT FR 3´775,00

Nähmaschinen

ab Fr. 333.–
Solange Vorrat

ES WEIHNACHTET WIEDER Donnerstag, 
1. Dezember 2011

in der «Unteren Stadt» Schaffhausen

Samstag, 3. Dezember 2011
von 09.00-18.00 Uhr

Chlausumzug um 16.45 Uhr

Sonntag, 4. Dezember 2011
von 11.00-17.00 Uhr

Sonntagsverkauf

Weitere Attraktionen: Trychlerumzug, Kinderkarussell, 
Steelband, Strassenmusik

Eine Veranstaltung der IG «Untere Stadt» 
und der Verwaltungspolizei Schaffhausen.

Sporrengasse 6
8200 Schaffhausen
Tel. 052 625 83 47
Fax 052 624 13 29

www.benz-modellbahnen.ch
info@benz-modellbahnen.ch

Das Fachgeschäft mit der 
grössten Auswahl der Region
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So lange gibt es die Schaff-
hauser Uhrenfirma H. Moser 
& Cie. ja noch nicht, aber die 
Besitzer stiegen beim Spon-
soring weit oben ein. Eben ist 
die Einladung zum CSI Basel 
2012 gekommen. Das ist – für 
alle jenseits des Reitsports – 
ein internationales Weltklas-
se-Springturnier im Januar des 
kommenden Jahres, bei dem 
die Firma Moser Hauptspon-
sor ist. Kein Wunder, empfängt 
sie Gäste in der eigenen Moser-
Lounge. (ha.)

 
Der Moderator des Innovati-
onsforums in den Hallen für 
neue Kunst schenkte Bun-
desrat Schneider-Amman vor 
dessen Statement einen klei-
nen Zwiebelkranz. Es sei für ei-
nen Berner nämlich alles ande-

re als einfach, die Bundesstadt 
ausgerechnet während des «Zi-
belemärit» verlassen zu müs-
sen.(pp.)

 
Apropos Innovationsforum: 
Die Vorbereitungsgruppe sass  
am Vorabend in einem Schaff-
hauser Hotel. Die Resultate der 
ausstehenden Ständeratswah-
len tröpfelten herein. Die Run-
de freute sich über die Resul-
tate, insbesondere auch über 
das schlechte Abschneiden von 
Christoph Blocher. Da wandte 
sich ein älterer Herr am Neben-
tisch um und fragte: «Wissen 
Sie eigentlich, wer ich bin?» 
Es handelte sich um Christoph 
Blochers Bruder Gerhard samt 
Gemahlin. In der Folge entwi-
ckelte sich ein Gespräch, wäh-
renddem Blocher der verdutz-

ten Runde versicherte, es sei 
bei den Wahlen alles genau 
so gelaufen, wie er und sein 
Bruder es geplant hätten. Da 
kann man ja nur hoffen, dass 
die beiden zusammen noch et-
was weiter planen! (pp.)

 
Am Dienstag konnte man on-
line und im Radio lesen und 
hören, welcher Fraktion sich 
der gewählte Ständerat Tho-
mas Minder anschliessen will. 
So auch im Radio DRS, Regio-
nalstudio Zürich/Schaffhau-
sen. Die Journalistin am Mik-
rofon berichtete, Minder habe 
sich geweigert, mit dem Regio-
nalstudio zu reden, worauf sie 
ihm ein paar Fragen per Mail 
gestellt habe. Minders Antwort 
klang so: «Sorry, das geht jetzt 
grad nicht so gut. Herr Minder 

hat keine Zeit.» Unterschrift: T. 
Minder. (ha.)

 
Es ist ja in verschiedener Hin-
sicht nicht gerade eine licht-
volle Zeit derzeit. Wer nun 
aber das Glück hat, nahe beim 
Fäsenstaubpark zu wohnen, 
geniesst in diesen Tagen mor-
gens beim Fensteröffnen eine 
besondere Freude. Manchmal 
beginnt es auch schon um 
fünf Uhr früh. Draussen in den 
dunklen Bäumen erhebt sich 
eine Stimme, als käme sie di-
rekt aus dem traurigen Herz 
der Welt. Ein nimmermüder, 
kleiner Vogel singt, man ahnt 
nicht wovon. Paarung wird 
es nicht sein. Frühling kaum. 
Vielleicht meint er mich. Viel-
leicht sogar uns alle. (P. K.)

Die FDP will – mindestens in 
ihrer Wahlzeitung – KMU stär-
ken und Arbeitsplätze sichern. 
Schön. Jetzt müsste sie das nur 
noch ihrem Zürcher Ständerat 
Felix Gutzwiller beibringen, 
dem Vorkämpfer der Rauch-
verbote. Für den sind offenbar 
Quartierbeizen keine KMU, 
und die gut 600 Arbeitsplät-
ze, die der Tabakanbau zum 
Beispiel im Thur- und Broye-
tal zur Verfügung stellt, zählen 
wohl nicht. Ach ja, die FDP leg-
te einen Unterschriftenbogen 
für eine Initiative bei, welche 
Gesetze verhindern soll, «die 
Bürger und Unternehmen ein-
schränken und schikanieren».

Da gefiel mir der Wahlpros-
pekt der Jungfreisinnigen bes-
ser; sie bezeichnen das Rauch-
verbot als unsinniges Gesetz. 
Hübsch: Ein Freisinniger setzt 
die Einführung durch, und sei-

ne Jungtürken wollen es wie-
der abschaffen. Wenn ich trotz-
dem nicht die Jungfreisinnigen 
wählte, dann wegen ihrer In-
konsequenz: Wer auf Steuer-
zahlers Kosten an einer teuren 
Hochschule studieren durfte, 
müsste in einem klaren Augen-
blick einsehen, dass mit Steu-

ern nicht nur Unfug finanziert 
wird. Allerdings: Mehrere Ab-
gänger der Hochschule St. Gal-
len liessen mich schon zweifeln, 
ob das Geld für jenes Bildungs-
institut gut angelegt sei.

Anderes Thema: Wieso kam 
die SP nicht auf diesen Trick? 
Sie hat ja Erfahrungen mit 
der Nicht-Wahl des offiziellen 
Bundesratskandidaten. Da-
bei ist es doch so einfach: Man 
schliesst den Gewählten flugs 
aus der Partei aus und kann 
dann zetern, man sei schänd-
lich und konkordanzwidrig un-
tervertreten und bedürfe des-
halb unverzüglich eines weite-
ren Sitzes. 

Anderes Thema: Israel for-
dert die Welt auf, das irani-
sche Atomprogramm zu stop-
pen, sogar mit militärischen 
Mitteln; es bedrohe den Welt-
frieden. Ein grosser Teil der 

westlichen Welt stimmt ein, 
und niemand fragt, ob nicht 
alle Atomprogramme eine Ge-
fahr für den Weltfrieden seien. 
Wie kommt es, dass nicht je-
der Diplomat dem israelischen 
Sprecher ins Gesicht lacht und 
ihn daran erinnert, dass in ers-
ter Linie Israel den Atomsperr-
vertrag seit Langem verletze, 
keine Inspektionen zulasse, ge-
gen UNO-Resolutionen verstos-
se und Atombomben nicht nur 
eventuell entwickle, sondern be-
sitze und deshalb zuerst vor sei-
ner eigenen Tür kehren solle? 
Es erinnert mich an einen Kin-
derspielplatz: Den unbeliebten 
Aussenseiter kann man piesa-
cken, vor allem dann, wenn ei-
nem der grosse Bruder blind-
lings die Stange hält.

Weshalb muss eigentlich ich 
das schreiben? Das wäre doch 
Aufgabe der Journalisten!

Jakob Walter ist Biologe 
und lebt in Neuhausen.

 donnerstagsnotiz

 bsetzischtei

Ungereimtes



GÜLTIG BIS 31.8.

Tägl. 17.00/20.00 Uhr, Sa/So/Mi 14.30 Uhr, 
So 11.00 Uhr
CARNAGE CH-PREMIERE!
Ein packendes Familiendrama von Meister-
regisseur Roman Polanski. Mit Kate Winslet  
in schauspielerischer Bestform.
E/d/f J 14 77 min

Do bis Di 20.00 Uhr, Mo bis Mi 17.00 Uhr
DER VERDINGBUB 5. W.
Eine von 100’000 wahren Geschichten: 
Schweizer Gefühlsdrama von Markus  
Imboden.
Dialekt J 14 108 min

Sa/So/Mi 14.30 Uhr
TOM SAWYER 2. W.
entführt Jung und Alt in eine Welt voller 
Spass und Abenteuer!
Deutsch K 10 110 min

Do bis So 17.00 Uhr, So 11.00 Uhr
EINSPRUCH 1 - 5 BESO-FILM
Kurzfilme von Rolando Colla über Asyl-
suchende.
OV 90 min

Mi 20.00 Uhr, (Do 08.12.  bis So 11.12.2011
17.00 Uhr, So 11.12.2011 11.00 Uhr)
GOODNIGHT NOBODY BESO-FILM
Schlaflos im Rhythmus der Nacht. Der Film 
nimmt uns mit auf eine hypnotische Reise 
durch die schönste aller Filmkulissen:  
die Nacht.
Ov/d J 14 77 min

Telefon 052  632 09 09

Reservieren oder kaufen Sie Ihren  
Lieblingsplatz online unter:

www.kiwikinos.ch>> aktuell und platzgenau!

Gültig bis 7. Dez.

  DEZ

Rasmus und der Landstreicher
Nach dem Kinderbuch von Astrid Lindgren
Kleine Bühne Schaffhausen
SA 03. 14:00 & 17:00   SA 10. 14:00 & 17:00
SO 11. 14:00 & 17:00 − ab 5 Jahren

Konstantin Wecker
Präsentiert seine neue CD
«Wut & Zärtlichkeit»
MI 07. 19:30

VORVERKAUF
MO – FR 16:00 –18:00, SA 9:30 –11:00  

TEL. 052 625 05 55 & ONLINE:
WWW.STADTTHEATER-SH.CH

Treibstoff für den Fortschritt. 
Die städtische 
Energieversorgung im 
19. und 20. Jahrhundert 

Öffentlicher Vortrag 

Sandro Stoll (Schaffhausen)

Museum zu Allerheiligen 

Dienstag, 6. Dezember 2011,
19.30 Uhr

Katja Stauber 

 

Ihre  

Gemeindepräsidentin 

Weil sie sozial 

verantwortungsbewusst ist 

www.sp-reiat.ch SP Reiat  - für alle statt für wenige   

Vogelkunde-Kurse
Anfänger und Fortgeschrittene
5 Theorie-Abende + 5 Exkursionen

Beginn: 12. 1. 2012, 19.00 Uhr
Ort: Museum zu Allerheiligen

Kosten: 150 Franken

Infos + Anmeldung: info@turdus.ch


